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An die Sowjetfrauen
Teure Genossinnen Frauen, ruhmvolle Töchter unserer großen so­

zialistischen Heimat!
Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion 

beglückwünscht Euch herzlich zum Internationalen Frauentag — dem 
Tag der Einheit und Solidarität der werktätigen Frauen des ganzen 
Erdballs im Kampf um die liebten Ideale des Friedens, der Demokratie 
und des sozialen Fortschritts!

Das diesjährige Fest des 8. März ist voll besonderer Bedeutung. Das 
Jahr 1975 wird auf dem ganzen Planeten als ein internationales Frau­
enjahr begangen. Seiner edlen Devise sind die Gewährleistung der Gleich 
berechtigung. einer weitgehenden Teilnahme der Frauen an der ökono­
mischen. sozialen und kulturellen Entwicklung ihrer Länder, die größt­
mögliche Steigerung ihrer Rolle bei der Festigung des Friedens, bei der 
Behauptung der Beziehungen der Freundschaft und Zusammenarbeit 
zwischen den Völkern.

Diese humanen Ideen sind den Sowjetmenschen nah und teuer. Für 
ihren Triumph haben mehrere Generationen von Revolutionären unse­
res Landes, darunter recht viele fortschrittliche Frauen selbstlos ge­
kämpft. Der große Oktober hat den jahrhundertealten Traum der werk­
tätigen Frauen von Freiheit nnd Gleichberechtigung Wirklichkeit wer­
den lassen. „Kein einliger Staat und keine einzige demokratische Ge­
setzgebung hat für die Frauen auch nur halb soviel getan, wie die 
Sowjetmacht gleich in den ersten Monaten ihres Bestehens getan hat?* 
(Lenin).

Der Sozialismus hat die werktätigen Massen von Ausbeutung und 
Unterdrückung befreit und erstmalig in der Geschichte eine aktive Teil­
nahme der Frauen am sozial-politischen Leben, an der Entwicklung der 
Produktion, Wissenschaft nnd Kultur gesichert. Den Frauen aller- Na­
tionen und Völkerschaften unseres Landes stehen die Wege für Erwer­
bung der Bildung, für Entfaltung ihrer Fähigkeiten und Begabungen of­
fen. Es gibt keinen Bereich der gesellschaftlichen Tätigkeit, in dem 
unsere ruhmvollen Frauen nicht begeistert und schöpferisch arbeiteten.

Arbeiterinnen und Kolchosbäuerinnen, Ingenieurinnen und Agro­
nominnen. Lehrerinnen und Ärztinnen, Wissenschaftlerinnen 
und Kunstschaffende — sie alle widmen ihre Kraft, ihre Erfahrungen 
und ihr Wissen restlos der großen Sache des kommunistischen Auf­
baus. kämpfen beharrlich um die Realisierung des vom XXIV. Partei­
tag der KPdSU proklamierten grandiosen sozial-ökonomischen Pro­
gramms. Die Heimat hat die hervorragenden Großtaten Tausender 
und aber Tausender sowjetischer werktätiger Frauen im neunten Plan­
jahrfünft hoch eingeschätzt. Viele von ihnen sind mit Regierungsaus­
zeichnungen und die besten der Besten — mit dem Titel „Heldin der 
sozialistischen Arbeit" gewürdigt worden.

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion 
stellt mit großer Genugtuung fest, daß jetzt, da das ganze Land be­
strebt Ist, das neunte Planjahrfünft erfolgreich abzuschließen, die so­
wjetischen Frauen mit kolossalem Schwung und Enthusiasmus arbeiten. 
Sie nehmen aktiven Anteil am allgemeinen sozialistischen Wettbewerb, 
treten als Urheberinnen und Organisatorinnen von Arbeitsinitiativen 
auf, liefern Musterbeispiele an hochproduktiver Arbeit, Großen Dank

Euch, teure Frauen, für Euro ruhmvolle Arbeit zum Gedeihen und Glück 
des geliebten Vaterlandes!

Nehmt, teure Mütter, an diesem freudigen Frühlingsfest Worte der 
Achtung und Liebe entgegen! Die ganze Wärme Eurer Herzen schenkt 
ihr den Kindern. Einen Menschen großzuziehen und zu lehren ihn zu 
einem würdigen Bürger des sozialistischen Staates zu erziehen, ibn für 
die Arbeit zum Wohl der Gesellschaft vorzubereiten — das ist eine 
höbe Berufung, eine ehrenvolle Pflicht und eine große Verantwortung 
zugleich.

Dio Frau als Mutter ist bei uns von ständiger Aufmerksamkeit und 
Fürsorge umgeben. Von Jahr zu Jahr vervollkommnet »ich der Schntz 
der Gesundheit von Mutter und Kind. Es wird das Höchstmögliche für 
die Verbesserung der Lebensverhältnisse jeder sowjetischen Familie 
getan. Die materiellen und geistigen Ansprüche der Frauen werden vol­
ler befriedigt, ihre Arbeits- und Lebensbedingungen werden verbessert. 
Die Partei- und Sowjetregierung schonen weder Kräfte noch Mittel für 
Entwicklung der Bildung und Erziehung der heranwachsenden Genera­
tion. Im Lande wird die Realisierung der sehr wichtigen Aufgabe — 
des Übergangs zur allgemeinen Mittelschulbildung abgeschlossen. Den 
Jungen und Mädchen stehen alle Wege zur Entfaltung ihrer schöpfe­
rischen Möglichkeiten in allen Bereichen des materiellen und geistigen 
Lebens der Gesellschaft offen. Ein untrennbarer Wesenszug der sowje­
tischen Lebensweise, der sozialistischen Demokratie ist die wachsende 
gesellschaftlich-politische Aktivität der Frauen. Über eine Million 
werktätiger Frauen unseres Landes sind in die örtlichen Sowjets der 
Wcrktätigendepotierten, in die Obersten Sowjets der Unions- und auto­
nomen Republiken, in den Obersten Sowjet der UdSSR gewählt, Millio­
nen Frauen arbeiten fruchtbringend in den Partei-, Gewerkschafts-, 
Komsomol- und anderen gesellschaftlichen Organisationen. Die Kommu­
nistische Partei wird auch fernerhin ständig sorgen, daß die . Sowjet­
frauen immer aktiver an der Verwaltung staatlicher und gesellschaft­
licher Angelegenheiten beteiligt wären.

Den Internationalen Frauentag begehen wir an der Schwelle eines 
hervorragenden politischen Ereignisses im Leben des Sowjetvolkes — 
des 30. Jahrestages des siegreichen Abschlusses des Vaterländischen 
Krieges. Noch nie trat dio Größe der von der sozialistischen Gesell­
schaftsordnung, von der Leninschen Partei erzogenen Sowjetfrau so 
markant an den Tag wie in der schweren Kriegszeit.

Unsterblich ist die Heldentat der flammenden Patriotinnen, dio 
heroisch, ohne ihr Leben zu schonen, an den Fronten und in den Par­
tisanentrupps kämpften. Unsterblich ist die Heldentat der werktätigen 
Frauen des sowjetischen Hinterlands, die die Siegeswaffe schmiedeten, 
für sich und für jene arbeiteten, die an die Front gegangen waren. 
„Wenn mann solch eine Waago finden könnte", sagte der Generalse­
kretär des ZK der KPdSU, Genosse L. I. Breshnew, „auf deren eine 
Schale man das Kriegsheldentum unserer Soldaten und auf deren an­

dere man die Arbeitsheldentat der Sowjetfrauen legen könnte, so stän­
den diese Waagschalen wahrscheinlich gleich, wie die Sowjetfrauen, 
ohne zu wanken, unter dem Kriegsgewitter in einer Reihe mit ihren 
Männern und Söhnen standen".

Nach dem welthistorischen Sieg im Großen Vaterländischen Krieg 
erzielte unser Volk unter der Führung der Kommunistischen Partei 
hervorragende Erfolge im friedlichen Aufbau. Die Sowjetmenschen 
schreiten sicher auf dem Weg des Aufbaus der kommunistischen Ge­
sellschaft. Sie können mit Recht darauf stolz sein, daß sie durch ihre 
hingebungsvolle Arbeit den Weg zur lichten Zukunft für die ganze 
Menschheit bahnen.

Durch aktive Anteilnahme an der Oktoberrevolution, dem helden­
mütigen Kampf im Bürger- und im Großen Vaterländischen Krieg, 
durch die hingebungsvolle Arbeit in der Schaffung einer mächtigen 
modernen Ökonomik und hohen sozialistischen Kultur zeigten die Frauen 
unseres Landes den Zeitgenossen die Gestalt der Frau einer neuen so­
zialistischen Welt — einer Welt der Freiheit, Gleichberechtigung, eines 
nngestümen sozialen Fortschritts.

Unsere Sowjetheimat ist ein unbezwingbares Bollwerk des Friedens 
und des Sozialismus. Die Partei und der Sowjetstaat verwirklichen kon­
sequent und beharrlich das vom XXIV. Parteitag der KPdSU erarbeite­
te Friedensprogramm. Der Leninsche außenpolitische Kurs der Partei 
ist auf die internationale Entspannung, auf die Gewährleistung günsti­
ger Bedingungen für die friedliche Aufbauarbeit, auf den Schutz des 
Friedens, der Freiheit und der Sicherheit der Völker gerichtet. Dio 
Partei verwirklicht diesen Kurs bei voller und einstimmiger Unterstüt­
zung unseres Volkes, der progressiven Kräfte des ganzen Planeten. 
Die Sowjotfrauen billigen aufs wärmste die weise Politik der KPdSU 
und tragen aktiv zu ihrer Realisierung bei.

Als überzeugte Verfechterinnen der Völkerfreundschaft, schreiten 
die Sowjetfrauen in den ersten Reihen der internationalen demokrati­
schen Frauenbewegung. Durch unlösbare Bande der Solidarität sind sie 
mit den werktätigen Frauen der Welt im gemeinsamen Kampf gegen 
Imperialismus und Ausbeutung, gegen jegliche Diskrimination und 
Unterdrückung, Kolonialismus und Rassenhetze, für Frieden, nationale 
Befreiung, Demokratie und Sozialismus verbunden. Möge sich dio 
Freundschaft der Sowjetfrauen mit den Frauen der Bruderländer des 
Sozialismus auch weiterhin festigen, mögen sich ihre Verbindungen 
mit den werktätigen Frauen des ganzen Erdballs ausweiten und wach­
sen!
. Liebe Genossinnen!

An diesem Festtag wünscht das Zentralkomitee der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion Euch Gesundheit und neue schöpferische 
Erfolge! Freude und Glück sei Euch und Euren Familien beschieden! 
Die Partei und das Volk sind sich dessen sicher, daß Ihr auch ferner­
hin Euer ganzes Talent, all Eure Kräfte, Herzensgüte, die Meisterschaft 
Eurer sorgsamen Hände in den Dienst unserer herrlichen Heimat, ihrer 
Festigung und ihres Gedeihens stellen werdet!

Ruhm und Ehre den Sowjetfrauen!
Es lebe der Internationale Frauentag — der 8. März!
Es lebe unsere große sozialistische Heimat!
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J-| ELSINKI. Die Konferenz über
•1 Sicherheit und Zusammen­

arbeit in Europa sei gegenwärtig 
der Haupforientierungspunkt für die 
Entwicklung der positiven Tenden­
zen auf dem europäischen Konti­
nent, hat der finnische Ministerprä­
sident Kalevi Sorsa erklärt. Auf ei­
ner Sitzung des Rats der Sozialde­
mokratischen Partei Finnlands sagte 
er: „In der Genfer Phase der Si­
cherheitskonferenz ist ein wesentli­
cher Fortschritt erzielt worden. Man 
kann also mit gewisser Zuversicht 
über die Durchführung der dritten 
Phase auf höchster Ebene in den 
nächsten Monaten in Helsinki spre­
chen."

U ANOI. Eine USA-Mii.rârma-
* ■ schine hat am 6. März einen 

Spionageflug über mehreren Städ­
ten und Provinzen der Demokrati­
schen Republik Vietnam unternom­
men.

Das DRV-Außenminisferium ver­
urteilte diese Aktion in einer 
Sprechererklärung als grobe Ver­
letzung der territorialen Integrität 
und der Souveränität der DRV. Es 
forderte die USA auf, diese Aktio­
nen unverzüglich einzustellen.

Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion

IZ OPENHAGEN. Vertreter der
* ' sozialdemokratischen Folke- 

tingsfraktion haben die Regierung 
aufgefordert, der chilenischen Junta 
keinen Aufschub für din in diesem 
Jahr fällige Rückzahlung ihrer 
Schulden bei Dänemark zu gewäh­
ren. Die Junta hatte eine Reihe von 
Ländern, darunter auch Dänemark, 
um Stundung ersucht.

Festver Sammlung 
im Kremlkongreßpalast

Am 7. März fand Im Kreml­
kongreßpalast eine Festversamm­
lung der Vertreter von Partei-, 
Sowjet- und gesellschaftlichen Or­
ganisationen statt, gewidmet dem 
Internationalen Frauentag.

Mit stürmischem, anhaltendem 
Beifall begrüßten die Anwesen­
den die Genossen L. I. Bresh­
new, A. A. Gretschko, W. W. 
Grischin, A. A Gromyko, A. P. 
Kirilenko. K. T. Masurow, A. J. 
Pelsche, D. S. Poljanski, A. N. 
Schelepln, P. N. Demltschew. 
B. N. Ponomarjow, D. F. Usti­
now, W. I. Dolgich, I. W. Kapito­
now, K. F. Katuschew.

Im Saal versammelten sich die 
In die Hauptstadt elngetroffe- 
nen Frauen aus den Unionsrepu­
bliken. vielen Regionen und Ge­
bieten der Russischen Föderation. 
Hier sind Schrittmacher des so­
zialistischen Wettbewerbs, Ar 
belterlnnen verschiedener Indu­
striezweige. Ackerbauerinnen. 
Gelehrte, Kulturschaffende, Ve­
teranen des Großen Vaterländi­
schen Krieges. Partei- und So­
wjetfunktionäre.

Von Jeder Teilnehmerin der 
Festversammulng könnte man 
viel erzählen. Hier sind die 
Stoßarbeiterinnen der ersten 
Planjahrfünfte M. W. Gnatenko. 
J. B. Sapunowa und D. M. 
Garmasch. Da sind auch die be­
rühmten' Fliegerinnen — Kriegs­
veteranen, Heldinnen der Sowjet­
union M. W. Smirnowa. J. A. Ni­
kulina, A. F. Chudjakowa. Un­

ter den namhaften Frauen sind 
die Heldin der sozialistischen 
Arbeit, die Mutterheldin, die 13 
Kinder erzogen hat, Ulbala Al- 
talbajewa aus Kasachstan, die 
Heldin der sozialistischen Arbeit, 
Mutterheldin Kulsara Sulaimano- 
wa aus Kirgisien.

Würdig tragen die Stafette der 
älteren Generationen die ruhm­
reichen werktätigen Frauen un­
serer Tage. Unter Ihnen — die 
Arbeiterin des Kombinats für che­
mische Fasern in Engels. Heldin 
der sozialistischen Arbeit A. F. 
Kogatschewa, der L. I. Breshnew 
unlängst warm zur vorfristigen 
Erfüllung ihres Fünfjahrplans 
gratulierte. Da sind die Heldin 
der sozialistischen Arbeit W. S. 
Odobesku, Zuschneiderin der 
Schuhproduktionsverein I g u n g 
..Sorlle" aus Moldawien und vie­
le andere Bestarbeiter der Pro­
duktion.

Die Festversammlung wurde 
von der Sekretärin des Mos­
kauer Stadtkomitees der KPdSU 
R. F. Dementjewa eröffnet. Sie 
erteilte das Wort dem Mitglieds­
kandidaten des Politbüros des ZK 
der KPdSU, dem Sekretär des 
ZK der KPdSU B. N. Ponoma­
rjow. der das Grußschreiben des 
Zentralkomitees der KPdSU an 
die Sowjetfrauen verlas.

Mit heißem, anhaltendem Bei­
fall nahmen die Versammlungs­
teilnehmer die Grußworte des 
Leninschen ZK auf.

Aut der Fest Versammlung hiel­

ten Reden: die Vorsitzende des 
Ausschusses der Sowjetfrauen. 
Heldin der Sowjetunion, Raum- 
niegerln der UdSSR W. W. Nl- 
kolajewa-Tereschkowa, die Teil­
nehmerin der Großen Oktoberre­
volution. Mitglied der KPdSU 
seit 1917. M. W. Fofanowa; 
Stellvertretender Direktor des 
Zentralen Forschungsinstituts für 
Bastfasern M. I. Winogradowa, 
die Veteranin des Großen Vater­
ländischen Krieges. Heldin der 
Sowjetunion M. B. Ossipowa; die 
Heldin der sozialistischen Arbeit, 
Montagearbeiterin des Moskauer 
Werks für Fernsehapparatur Sh. 
J. Gorbatschowa: Doktor der me­
dizinischen Wissenschaften, Pro­
fessor I. W. Markowa; die Stu­
dentin der Moskauer Staatsuni­
versität A. D. Turtschanlnowa.

Die Teilnehmer der Festsit­
zung wurden warm von den Jun­
gen Pionieren begrüßt.

Mit großer Begeisterung wur­
de ein Grußschreiben an das Zen­
tralkomitee der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion, das Prä­
sidium, des Obersten Sowjets der 
UdSSR, den Ministerrat der 
UdSSR angenommen.

Nach der Festversammlung 
fand ein Festkonzert statt.

(TASS)

(Der ausführliche Bericht über 
die Festncrsammlung in Mos­
kau wird in der nächsten Num­
mer unserer Zeitung erschei­
nen)

■ Versammlung in Alma-Ata
Am 7. März fand in Alma-Ata, 

im Staatlichen Akademischen Lc- 
ninorden tragenden Abai-Theater 
für Oper und Ballett eine feierliche 
Versammlung statt, die dem Inter­
nationalen Frauentag 8. März, ge­
widmet war.

Von den Teilnehmern der Ver­
sammlung wurden das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU, Er­
ster Sekretär des ZK der KP Ka­
sachstans, Genosse <D A. Kunajew, 
die Mitglieder des Büros des ZK der 
KP Kasachstans, Genossen A. A. 
Askarow, B. A Aschimow, A. M. 
Wartanjan, M B. Iksanow, S. N. 
Imoschew. A. S. Kolebajew, W, K- 
Mesjaz, S. B. Nijasbekow, W. K. 
Sewrjukow herzlich empfangen.

Im Präsidium nahmen die Stell­
vertreter des Vorsitzenden des Mi­

nisterrates der Kasachischen SSR 
S. S. Dshijenbajew, M. I. Iljin, S. T. 
Takeshanow, fortschrittliche Arbei­
terinnen der Betriebe, Persönlich­
keiten der Wissenschaft und Kul­
tur, Partei- und Sowjetfunktionäre 
Platz.

Die Versammlung wurde von der 
Stellvertreterin des Vorsitzenden 
des Alma-Ataer StadtvollzugskOmi- 
lces N. N. Shaworonkowa eröffnet.

Einmütig wird ein Ehrenpräsi­
dium im Bestand des Politbüros 
des ZK der KPdSU mit dem Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU 
Genossen I.. I. Breshnew an der 
Spitze gewählt.

Den Vortrag über den Interna­
tionalen Frauentag 8. März hielt 
Genossin S. S. Omarowa, Minister 
für Sozialfürsorge der Kasachi­
schen SSR.

Im Namen der Arbeiter der Stadt 
beglückwünschte die Frauen zu 
ihrem Feiertag der Dreher des 
Schwermaschinenbauwerkes W. W. 
Mamontow. Mit Begrüßungsan­
sprachen traten der Stabschef des 
Zivilschutzes der Republik Gene­
ralmajor J. K. Alibekow, Doktor 
der philologischen Wissenschaften 
S. Sysdykown, die Anstrcithcrin des 
Trusts „Almaataotdclstroi", Depu­
tierte des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR, R. T. Machambe- 
towa, die Veteranin.des Großen Va­
terländischen Krieges B. 1. Panfi­
lowa, die Studentin der Kasachi­
schen Staatlichen Kirow-Universität 
I. Popowa auf.

Nach dem Festakt wurde ein 
Konzert gegeben.

(KosTAG)

Die Schicht, die die Deputierte 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR Raissa Nikolajewna Scha- 
poschnikowa leitet, ist eine der be­
sten der Tschimkenter Konfektions- 
labrik „Woßchod". In guter Stim­
mung begehen die Mädchen den 
Frauentag. Sie stehen vor der Er­
füllung der Aufgaben des 1. Quar­
tals. Im sozialistischen Wettbewerb 
ist die Schicht von R. N. Schaposch 
nikowa führend.

UNSER BILD: Deputierte des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR R. N. Schaposchnikowa.

Foto: W. Borger

Dem Fest 
gewidmet

Dem Internationalen Frauenjahr ist 
die Ausstellung „W. I. Lenin über 
die Rolle der Frauen in der revo­
lutionären Umgestaltung der Ge­
sellschaft, im Aufbau des Sozialis­
mus und Kommunismus" gewidmet, 
die am 6. März in Moskau, in den 
Sälen des Zentralen W.-I.-Lenin-' 
MuSeums eröffnet worden ist.

Auf den Bildern sehen die Be­
sucher Frauen — Mitglieder der Le­
ninschen Marxistengruppe in Pe­
tersburg, Agentinnen der „Iskra", 
dio W, I. Lenin boi der , Vorberei­
tung des II. Parteitags geholfen ha- 
bon, aktive Teilnehmerinnen an der 
ersten russischen Revolution, Bol­
schewistinnen. Teilnehmerinnen an 
der Großen Sozialistischen Oktober­
revolution.

Nach dem Sieg des Oktobers ver­
teidigen die Frauen neben den 

| Männern selbstlos die Errungen­
schaften der Revolution.

Sie kämpfen an den Fronten dos 
Bürgerkrieges und des Großen Va­
terländischen Krieges, nehmen ak­
tiven Anteil am Aufbau des Sozia­
lismus und Kommunismus in unse­
rem Land. Neben den Frauen- 
Neuerern der ersten Planjahrfünfte 
— Maria und Dussja Winogradowa, 
Pascha Angelina, Tatjana Fjodoro­
wa, den Erbauerinnen von Komso­
molsk am Amur, der Magnitka—se­
hen wir auf den Lichtbildern Frau- 
cn-Nouerer des neunten Planjahr­
fünfts, Aktivistinnen der Kommuni­
stischen Arbeit, Akbeiterinnen der 
Maschinenbaubetriebe, Erbauerin­
nen des KamAS, der Magistrale 
Baikalsee—Amur...

Weitgehend gezeigt ist in der 
Ausstellung dis Teilnahme der 
Frauen am Kampf für den Frieden, 
die Tätigkeit des Sowjetischen 
Frauenkomitoes, der Internationalen 
Frauenföderation, sind Materialien 
des Weltfrauenkongresses vertre­
ten.

(TASS)

A LGIER. Für eine weitere Stär- 
■'* kung der Solidarität der 

OPEC-Mitglieder mit den Entwick­
lungsländern hat sich der Vorsit­
zende des Revolutionsrates Alge­
riens, Houari Boumedienne, ausge­
sprochen.

Auf der Schlußsitzung der OPEC- 
Konferenz brachte er die Gewiß­
heit zum Ausdruck, daß die auf der 
Konferenz angenommenen Be­
schlüsse für wirklich gleichberech­
tigte internationale Wirtschaftsbe­
ziehungen von großer Bedeutung 
sein werden.

Boumedienne feilte ferner mit, 
daß der Schah von Iran, Mohammed 
Reza Pahlevi, und der Stellvertre­
tende Vorsitzende des revolutionä­
ren Kommandorates von Irak Sad­
dam Hussein eine allgemeine Ober­
einkunft über die Regelung der Be­
ziehungen zwischen beiden Län­
dern erzielt haben.

D OM. Die Energiekrise, die Su- 
ehe alternativer Energiequel­

len und der Export von Uran in be­
deutenden Mengen nach Italien sind 
Themen der Verhandlungen, 
der in Rom weilende P-----
ster Kanadas, Pierre 
mit italienischen 
führt.

\V ASHINGTON. 
’’ kommenden

_ '. die 
Premiermini- 

Elliott Trudeau, 
Staatsmännern

Der für den 
Sommer bevor­

stehende gemeinsame Flug sowje­
tischer und amerikanischer Kosmo­
nauten mit einem Sojus. bzw. einem 
Apollo-Raumschiff werde einen 
wichtigen Beitrag zur Wissenschaft 
über Erde, Kosmos und irdisches 
Leben, zur Entwicklung von Raum­
technik und -technologie bedeu­
ten, hat Senator Moß erklärt. Ein 
wichtiger Aspekt des Programms 
sei dio Entwicklung der internatio­
nalen Zusammenarbeit in Wissen­
schaft und Medizin.

I USAKA. Der Gesundheifszu- 
stand Abraham Fischers, der 

führenden Persönlichkeit der verbo­
tenen Südafrikanischen Kommunisti- 

I sehen Partei, hat sich in der letzten 
Woche zusehends verschlechtert.

Trotz der wiederholten Forderun­
gen der internationalen Öffentlich­
keit sowie von Wissenschaftlern und 
Kulturschaltenden Südafrikas wei­
gert sich das Rassistenregime in 
Pretoria weiterhin, den Schwer­
kranken aus der Haft zu entlassen.

DARIS. 56 Gewerkschaftsverbän-
* de und -zentralen aus 41 Län­

dern Europas, Asiens und Afrikas 
haben sich für die Teilnahme an ei­
ner für 15. bis 19. April nach Turin 
einberufenen ingenieur-technischen 
Gewerkschaftskonferenz angemeldet

Die Melkerin Anna Kulosch aus 
dem Sowchos „Shurawljowski", Ray­
on Marlnowka, Gebiet Zclinograd, 
melkt schon mehrere Jahre von je­
der ihrer Melkkühe über 3 003 Li­
ter Milch. Für ihre Leistungen im 
Jahre 1974 wurde sio mit dem Or­
den des Roten Arbcltsbanners aus­
gezeichnet.

- ' : D.
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EHRE UND RÜHM DEH SOWJETFOO ED3!
Ihre Liebe— 
das Stahlroß

Kamschat Donenbajewa ist heu­
te die beste Traktoristin der Repu­
blik. Sie war die erste unter den 
Frauen Kasachstans, die in der 
Auslastung des stählernen Gigan­
ten der Felder — des „Kirowcz" — 
ein Muster zeigten. Dafür schenkten 
ihr die Leningrader Traktorenbauer 
eine noch leistungsstärkere Ma­
schine — den „Kirowcz 701“.

„Ein Traktor mit 300 Pferde­
stärken ist leichter zu lenken als 
ein Pferd“, sagt Kamschat Donen- 
bajewa, wenn sie ihre Freundinnen 
agitiert, den Mechanisatorenberuf 
zu meistern.

Die Tochter eines angestammten 
kasachischen Hirten erwarb voll­
kommen die Meistorschaft eines 
hochqualifizierten Mechanisators, 
und hat Jas mehrmals öffentlich 
bewiesen. Auf dem Kustanaicr 
Gebietswettbewerb der Trak­
toristinnen erwarb sie nicht 
das erste Mal den ersten 
Platz. Auf dem Republikwett­
bewerb — den dritten Preisplatz, 
und auf dem Unionswettbewerb in 
der Stadt Sernograd, Gebiet Ro­
stow, war sie unter den ersten 
zehn besten Pflügern des Landes.

Ihre Arbeitskollegen fragen sie 
oft: „Kamschat, wie bringst du cs 
fertig, uns Männer in den Schatten 
zu stellen?“

Darauf anwortet sie mit einem 
Scherz: „Ihr raucht zu viel. Das 
lenkt von der Arbeit ab.“

Die wahre Ursache aber liegt 
tiefer. Das ist die Liebe Kam- 
schats für die uferlosen Steppen, 
aber nicht für jene Steppe, die ei­
nen mit dem Aroma ihrer Gräser 
und Blumen entzücken kann. Die 
Neulanderschließung gab der jahr­
tausendelang ruhenden Steppe 
noch ein Leben — das Leben der 
Getreidefelder. Kamschat liebt den 
Acker wie ihre Kinder, die mit' je­
dem Jahr an Kraft zunehmen..Ihre 
vier Kinder halten von dem Stahl­
roß mehr als von einem gewöhn­
lichen Pferd.

Auf dem Gebietstreffen der Me- 
chaniiatorinnen sprach Kamschat 
Donenbajewa über die Erfolge ih­
rer Kolleginnen im Sowchos 
„Charkowski" mit großer Ach­
tung- Sie teilte mit. daß sich allein 
In diesem Jahr die Mechanisato­
renfamilie der Wirtschaft um wei­
tere zehn Frauen vergrößert.

„Im Dorf machen jetzt alles die 
Mechanismen", unterstrich sie. 
„Die Mechanisatoren reichen nicht 
aus. Das ist erstens und zweitens

Ihr heißester
Wunsch
..Ich will Mechanlsatorln wer­

den". gab Lfese Plennlnger Ih­
ren Entschluß bekannt, als sie die 
Mittelschule hinter sich hatte.

Die Eltern versuchten, sie für 
einen anderen Beruf zu gewin­
nen. doch war ihr Bemühen um­
sonst.

„Na gut, soll's nach deinem 
Willen geschehen", erklärten sie 
sich einverstanden.

Liese machte einen Lehrgang 
für Mechanisatoren mit und be­
gann dann selbständig im Sow­
chos zu arbeiten. Jede Aufgabe 
erfüllte sie pünktlich, gewissen­
haft, so daß man mit ihr Immer 
sehr zufrieden war.

Als in diesem Winter bei der 
Landwirtschaftlichen Berufsschu­
le Nr. 138 in Michailowka ein 
Fortbildungslehrgang für Mecha­
nisatoren veranstaltet wurde, war 
Elisabeth Plennlnger unter den 
ersten, die den Wunsch äußerten, 
den Riesentraktor „Klrowez" zu 
meistern. Sie studierte fleißig 
die Theorie, und zur Zelt macht 
ihr das Praktikum viel Spaß.

„Wir werden Elisabeth Plen­
nlnger nach dem Lehrgang mit 
ruhigem Gewissen einen lei­
stungsfähigen K-700 anver­
trauen', meint der Parteisekretär 
des Sowchos „Mlchallowskl" S. 
Salachatdlnow. „Sie Ist mit Herz 
und Seele bei der Technik und 
wird uns nicht enttäuschen."

Liese Plennlnger jucken jetzt 

Ist cs leichter, Maschinen und Me­
chanismen zu steuern als manuell 
zu arbeiten. Ich arbeite schon zehn 
Jahre als Traktoristin'Xind'behaup­
te, daß das bestimmt nicht schwe­
rer ist, als mit einem Pferd umzu­
gehen. Schwer ist nur der erste 
Schritt. Mädchen, tapferer über­
windet diese psychologische Barrie- 
rel“

Diese einfachen eindringlichen 
Worte klangen überzeugt. Gegen­
wärtig arbeiten im Gebiet Kustanai 
als Mechanisatoren und Kraftwa­
genfahrer über 100 Frauen und 
Mädchen. Diejenigen, die an der 
Arbeit des Treffens teilnahmen, 
klatschten' ihr Beifall. Bei 200 
Schülerinnen der . landwirtschaftli­
chen Berufsschule rief der Aufruf 
der Deputierten des Obersten So­
wjets der UdSSR Kamschat Do- 
nenbajewa den Wunsch hervor, 
ebensogut wie sic zu arbeiten. Die 
Verleihung des Goldenen Sterns 
der Heldin der sozialistischen Ar­
beit und des zweiten Leninordens 
an sic, sind ein Beweis der Auf­
merksamkeit und Ehre, die den 
werktätigen Frauen des Landes 
von der Partei und Regierung zu­
teil wird.

In den vergangenen zwei Jah­
ren. die Kamschat Doncnbajewa 
mit dem lj 700 arbeitet, hat sie 

über 6000 Einheitshektar geleistet 
bei einer Norm von 4 000. Sie rief 
alle Mechanisatoren der Republik 
auf, ihrem Beispiel zu folgen. Das 
ZK der KP Kasachstans bil­
ligte die Initiative der Urheberin 
des Republikwettbewerbs' der Me- 
chanisatorinnen.

Kamschat Donenbajewa hat die 
Aufgaben für die vergangenen.vier 
Jahre des Planjahrfünfts zu 138 
Prozent erfüllt. Für das abschlie­
ßende Planjahr verpflichtete sie 
sich, die Leistung auf 2 600 Hektar 
zu bringen bei einer Norm von 
2 000 Hektar.

Job. BITTNER. 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Kustanai

UNSER BILD: Die Traktoristin 
des Sowchos „Charkowski“ Kam­
schat Donenbajewa im Gespräch 
mit den Schülern der Landwirt­
schaftlichen Berufsschule Nr. 45, 
die sie vor zehn Jahren selbst ab­
solviert hat.

Foto: M. Negrul

«schon die Hände nach dem Lenk­
rad des Riesen. Ihr heißester 
Wunsch gehl in Erfüllung.

I. LESCHENJUK

UNSER BILD: Elisabeth Plen­
nlnger

Foto: V. Sperling

Gebiet Zellnograd

* ; 
J DAS ZENTRALKOMITEE DER KOMMUNISTISCHEN PARTEI > 
J DER SOWJETUNION STELLT MIT GROSSER GENUGTUUNG J
* FEST, DASS JETZT, DA DAS GANZE LAND BESTREBT IST, 5
* DAS NEUNTE PLANJAHRFONFT ERFOLGREICH ABZUSCHLIE- $
' SSEN, DIE SOWJETISCHEN FRAUEN MIT KOLOSSALEM '
t SCHWUNG UND ENTHUSIASMUS ARBEITEN. SIE NEHMEN AKTI- ' 
' VEN ANTEIL AM ALLGEMEINEN SOZIALISTISCHEN W ETT B E- •
* WERB, TRETEN'ALS URHEBERINNEN UND ORGANISATORINNEN / 
J VON ARBEITSINITIATIVEN AUF. LIEFERN MUSTERBEISPIELE AN
' HOCHPRODUKTIVER ARBEIT. GROSSEN DANK EUCH, TEURE 5 
' FRAUEN, FÜR EURE RUHMVOLLE ARBEIT ZUM GEDEIHEN UND J 
' GLÜCK DES GELIEBTEN VATERLANDES! J

URALSK. Alexandra Iwanowna Karpo­
wa ist Lehrerin für Körpererziehung am 
Uralsker Pädagogischen A.-S.-Puschkln- 
Instltut und Ludmilla Fjodorowna Tele­
shlnskaja leitet die Kaderabteilung am 
Kraftfahrzeugbetrieb der Uralsker techni­
schen Produktionsverwaltung für Fern­
meldewesen. Beide sind Teilnehmerinnen 
des Großen Vaterländischen Krieges. A. I. 
Karpowa und L. F. Teleshlnskaja gingen 
1941 freiwillig an die Front, sie absol­
vierten in Moskau einen Funkerlehrgang

und machten die Kämpfe vom Nordkauka 
sus bis Berlin mit. Unteroffizier A. I. 
Karpowa wurde mit drei Orden und elf 
Medaillen ausgezeichnet und Unterserge­
ant L. F. Teleshlnskaja — mit vier Orden 
und sieben Medaillen.

UNSER BILD: Die ehemaligen Funke­
rinnen, Freundinnen der Kriegsjahre (von 
links) Alexandra Iwanowna Karpowa und 
Ludmilla Fjodorowna Teleshinskaja.

Foto: KasTAG

KULSINCHAN Onalbajewa Ist Leiterin einer Ar­
beitsgruppe für Zuckerrübenanbau im Kolchos 

„Put Lenina". Rayon Kurdai. Sie ist Mutterheidin und 
hat 11 Kinder. Dabei arbeitet sie bereits 25 Jahre im 
Kolchos. Die Mutter ist stets ein Vorbild für ihre Kinder. 
Und nicht nur sie allein! Außer ihr sind in dieser Ar­
beitsgruppe noch vier Rübenzüchterinnen, die Mutterhel­
dinnen sind. Sie führen ihren Kindern ebenfalls vor 
Augen, wie man Arbeit lieben soll. Denn mehrere Jahre 
hindurch erntet diese Gruppe 380—400 Zentner Zucker­
rüben je Hektar bei einem Plan von 280 Zentner.

In solchen Familien sind auch die Kinder ihrer Eltern 
würdig. Die älteste Tochter Kulslnchans — Kamar — 
hat die Pädagogische Hochschule in Alma-Ata absolviert 
und wirkt als Lehrerin, ihre zweite Tochter Rosa arbei­

Die Arbeitsgruppe der Mutterheldin
tet nach Beendigung eines Handelstechnikums in Dsham- 
bul, Allmshan ist Mechanisator Im heimatlichen Kolchos. 
Bulat wurde lm vorigen Herbst In die Sowjetarmee ein­
gezogen. Shamal und Maslmchan fanden ebenfals ihren 
Weg ins Leben. Die erstere studiert an einem Technikum 
in Turkestan, die zweite arbeitet in einer Wirkwaren­
fabrik in Frunse. Die übrigen gehen In die Schule. Nur 
die sechsjährige Neslnchan bleibt vorläufig zu Hause.

Ebenso wohlgeraten sind auch die Kinder der Ar­
beitskolleginnen von Kulslnchan.

„In Erwiderung der Fürsorge der Partei und Regie­
rung für die materielle Unterstützung kinderreicher Fa­
milien”, sagt Kulslnchan, „wird unsere Gruppe der Mut­
terheldinnen noch besser arbeiten, um das letzte Jahr 
des neunten Planjahrfünftk durch noch höhere Ernteer­
träge an Zuckerrüben zu würdigen."

A. WOTSCHEL
Gebiet Dshambul

Die hellen Blicke der Frauen
Im Sowchos „Zeitung .Praw- 

da' " spricht man mit Stolz von 
diesen Frauen. Die eine, die älte­
re wie an Jahren so auch in der 
Arbeit. Emma Stelnmlller, Ist seit 
1954 im Zentralgehöft des Sow­
chos als Filmvorführerin tätig. 
Etwa neun Jahre später gesellte 
sich die zweite: Else Diener zu 
ihr, und jetzt ziehen sie beide 
schon fast 12 Jahre an einem 
Strang. erfolgreich, einmütig, 
wie Schwestern.

„Wie ich zu diesem Beruf ge­
kommen bin", erli\n,ert sich Em­
ma Stelnmlller. „Ich war doch 
von klein aut In die Filme ver­
narrt, in alle ohne Ausnahme. 
Nach Schulabgang versuchte 
ich mich als Verkäufer im Kon­
sum und als Buchhalter. Als sich 
aber unser Fllmvoriührer nach 
einem Gehilfen umtat, war's um 
mich geschehen. Da ließ ich al­
les stenn und liegen und bewarb 
mich um diesen Posten. Hier 
machte ich auch schnell Karrte-, 
re. legte bald die nötigen Exa­
men ao und wurde zum Vorfüh­
rer erster Hand befördert."

„Bel mir glngs anders, einfa­
cher", erklärt Else Helnrlchow- 
na. „Ich machte einen einjähri­
gen Lehrgang für Filmvorführer 
in Rostow am Don mit und be­
gann In Udmurtien In meinen! 
Beruf zu arbeiten. Hier lm Sow­

Kleine Ursachen­
große Wirkungen

Es ist seltsam, daß oft kleine, unscheinbare Begebenheiten 
nachhaltige Eindrücke in uns hinterlassen oder aber sogar zu neu­
en Erkenntnissen führen.

Es begann im Juni 1945:
In upserem Dorf waren viele 

sowjetische Soldaten elnquar- 
tlert. Scheu gingen wir an ihnen 
vorüber, oft lm großen Bogen, 
denn zuviel Schlimmes war uns 
in der faschistischen Schule über 
die „Russen" erzählt worden.

Doch der Hunger fragte nicht 
danach, ob wir die Soldaten 
mochten oder nicht. Er trieb uns 
in die SoldatenkUchc zum Kar­
toffelschälen. denn das brachte 
ein großes Kochgeschirr mit Es­
sen und manchmal sogar ein 
Brot ein.

Nach anfänglichem gegenseiti­
gem Mißtrauen begannen wir

0 Der 8. März wurde 1910 auf 
der Zweiten Internationalen Soziali­
stinnenkonferenz zum Tag der inter­
nationalen Solidarität der werktäti­
gen Frauen im Kampf um ihre 
Gleichberechtigung erklärt. In Ruß­
land wurde diosor Tag zum erston- 
mal 1913 in Petersburg begangen.

® Auf Beschluß der UNO-Vollver­
sammlung begohon dio Völker der 
Welt erstmalig In dor Geschichte 
das Jahr 1975 als infernafionales 
Frauenjahr.

0 Dio Frauen machen in der So­
wjetunion 134,6 Millionen Personen 
odor 53,7 Prozent dor gesamten Be­
völkerung aus.

51 von je 100 dor in Volkswirtschaft 
beschäftigten Arboiter und Ange­
stellten sind Frauen. In den letzten 
30 Jahren hat sich die Zahl der be­
rufstätigen Frauen mehr als ver­
dreifacht und 1975 51,2 Millionen er­
reicht. 

chos verbrachte Ich mal meinen 
Urlaub bei einem Verwandten. 
Bald darauf kam Ich auf Immer 
her. Die Menschen hier haben 
mir so sehr gefallen."

„Solche Filmanlagen wie die 
unsrlge", sagt Iwan Losowol, der 
Vorsitzende des Gewerkschaftsko­
mitees, „glbts in manchen Sow­
chosen, sie gehören den Gewerk­
schaften und sind nicht allerorts 
rentabel. Unsere Frauen halten 
etwas auf sich. 1974 war ihr Soll 
4 000 Rubel — ein schönes 
Sümmchen, wqpn man im Auge 
hat, daß die Eintrittskarten nur 
20. 10 und 5 Kopeken kosten. 
Wieviel Fünfkopekenstücke 
braucht man für tausend Rubel? 
Unsere Filmvorführer haben aber 
4 300 Rubel gebucht. Und so 
geht es jedes Jahr. Beson­
ders möchte man aber die Kultur 
der Vorführung und die Ord-_ 
nung im Klubhaus hervorheben; 
Gemütlich und sauber ist es dort, 
und den bissigen Ruf „Saposh- 
nlki" lm Sinne eines schlechten 
Filmvorführers kennt man bei 
uns nicht. Da Ist alles In bester 
Ordnung."

Um bei dieser Gelegenheit 
noch ein Wort über die „Kassen­
politik" der Filmvorführerinnen 
zu verlieren, sei gesagt: lm Ja­
nuar und Februar wurden die 

doch nach einigen Tagén, rade­
brechend. oft mit Händen und 
Füßen gestikulierend, miteinan­
der zu sprechen.

Ein älterer Soldat beobachtete 
uns dabei, ohne sich am Ge­
spräch zu beteiligen. Eines Tages 
nun fragte er mich in gutem 
Deutsch: „Welche Klasse". Stot­
ternd und erschrocken über sein 
Deutsch-Sprechen antwortete Ich: 
„8. Klasse" und dann, ziemlich 
von oben herab: „aber Mittel­
schule!"

Er lächelte und sagte, er sei 
Mittelschullehrer in der Nähe 
von Leningrad. Das schlug wie 
ein Blitz ein. Hatte ich doch

Zahlen und
96,5 Prozent aller arbeitsfähigen 

Frauen sind gegenwärtig berufstätig 
oder lernen.
0 Unter don Arbeitern und An­

gestellten dor wichtigsten Volks­
wirtschaftszweige machen die Frau­
en aus: In der Industrie — 49 Pro­
zent, in der Landwirtschaft — 44, 
im Gesundheitswesen und in der So­
zialversicherung — 65, im Bildungs­
wesen und in der Kultur — 73, im 
ßereich dor staatlichen und wirt­
schaftlichen Leitung — 63 Prozent.

0 Bei den berufstätigen Frauen 
und Männern ist der Anteil der 
Personen mit Hoch- und Mittelschul­
bildung praktisch gleich hoch ge­
worden. Die Frauen machen 50 
Prozent Studonfen an Hochschulen 
und 53 Prozent Schüler an Techni­
ken aus. 3 von je 5 Spezialisten 

Einnahmen für 4 Monate ge­
macht.

„Mit so einem kleinen Vor", 
meint Emma Stelnmiller „atmet 
es sich leichter."

Die Dörfler haben auch regel- 
mäßig ihre landwirtschaftlichen 
Streben und bekommen die Wo­
chenschau zu sehen.

Eine besondere Vorliebe ha­
ben die Vorführer im Sowchos 
„Zeitung .Prawda'" an thema­
tischen Filmzyklen.

„Haben wir 4—5 Filme für 
eine thematische Schauveranstal­
tung". sagt Emma Fjodorowna, 
„und uns bei der Reklame nicht 
geschont, so sind die Zuschauer 
lür alle diese Filme gesichert."

Unlängst (am 18.— 24. Febru­
ar) gab es eine thematische Film­
woche, gewidmet dem 30. Sie­
gestag.

„Filme über den Großen Va­
terländischen Krieg". spricht 
die älteste Vorführerin „sind 
schon immer beliebt, und da 
glbts fünf an einer Schnur. Ge­
wiß hat man diesen oder Jenen , 
Streifen schon gesehen, aber wer 
wird sich solche Filme, wie .Den 
Tapferen meldet die Kugel', ,Zug 
in den fernen August', oder .Die 
unsterbliche Garnison' nicht 
nochmals ansehen wollen?” 

bisher auch geglaubt, die „Rus­
sen" seien Menschen ohne Jeg­
liche Bildung.

Und nun ging es los: Er fragte 
nach allen Unterrichtsfächern, 
wollte wissen, ob Ich die Dramen 
von Goethe und Schiller kenne, 
wer Karl Marx sei, Heinrich 
Heine usw.

Anfangs versuchte ich noch 
aufzutrumpfen und mich mit 
meinen bescheidenen Kenntnis­
sen zu brüsten. Aber das verging 
mir sehr bald. Ich konnte seinen 
Fragen, die wie ein Gewitterre­
gen auf mich niederprasselten, 
nicht standhaltcn.

Ich schämte mich sehr und 
hatte große Wut auf mich, auf 
Ihn, überhaupt auf alles.

Er schien zu fühlen, was in 
mir vorging, denn er ließ mich 
erst mal in Ruhe.

Ein paar Tage später (Ich 
schälte Kartoffeln und schielte 
Immer zu ihm hinüber) setzte er 
sich neben mich und fragte: 
„Wirst Du lernen?" Ich konnte 
nur mit dem Kopf nicken.

Von nun an verging kein Tag, 
ohne daß er sich mit mir unter­
hielt. Er erzählte mir von Hein­

Tatsachen
mit Hoch- und Mittelfachschulbildung 
sind Frauen.
0 Für die Erfolge auf allen Ge­

bieten der Volkswirtschaft und Kul­
tur sowlo für Kampfheldontaton und 
Tapferkeit, die sie während dos 
Großen Vaterländischen Krieges 
bekundet haben, sind an die Frauen 
1 867 000 Orden und Medaillen ver­
geben worden, darunter 1 548 000 
Auszeichnungen für Verdienste in 
der Arbeit; 91 Frauen sind mit dem 
Titel „Heldin der Sowjetunion" und 
über 4 000 — mit dem Titel „Hel­
din der sozialistischen Arbeit" ge­
würdigt worden.

0 Gemäß den Direktiven des 
4CXIV. Parteitags der KPdSU wurde 
Ende 1973 eine lOOprozentigo Be­
zahlung des Schwangerschaftsur­
laubs unabhängig vom Diensteifer 
für alle berufstätigen Frauen fesfge-

Zudem war angesagt worden, 
daß während der Filmschau ein 
Treffen mit den lm Ort lebenden 
Veteranen des Großen Vaterlän­
dischen Krieges Nikolai Sawin, 
Karal Aubaglrow und Pawel 
Schemjakow organisiert wird.

Ein Kapitel für sich, und zwar 
ein faszinierendes Ist die Arbeit 
mit den Kindern. An den Sonn­
abenden und Sonntagen sind die 
Schulkinder lm Klubhaus die 
Herren. Sie haben doch ihr Film­
theater. dessen Direktor die 
Schülerin der 9. Klasse Klawa 
Gaidaburowa ist. An den Appa­
raten betätigen sich Jetzt gerade 
die Schüler Sellnger und Kari­
mow. Ordnungshüter. Kartenver­
käufer — alles Schüler. Sie ge­
hen alle sachlich und mit hohem 
Verantwortungsgefühl ihren 
Pflichten nach. Es tut nichts, daß 
sich die Kinder oft abwechseln. 
Alle wollen doch an diesem ern­
sten Spiel teilnehmen, das für 
einzelne entscheidend fürs ganze 
Leben wird.

Ja, man kennt und liebt in die­
sem Dorf die Filmvorführer, die-, 
se Frauen mit den hellen Blicken, 
die für heute und morgen leben.

A. HASSELBACH

Gebiet Uralsk 

rich Heine, dessen Lieder, Ge­
dichte und Romanzen er sehr 
liebte. Ich sperrte Mund und 
Augen auf, als ich hörte, daß er 
Schillers „Maria Stuart" genau­
so kannte wie Goethes „Egmont". 
Er nannte Namen wie Puschkin. 
Tolstoi, Gorki, die ich bis dahin 
nie gehört hatte.

in diesen wenigen Wochen ha­
be ich mehr gelernt, als in den 
Jahren vorher in der Schule.

Etwa 10 Jahre später legte 
Ich eine Literaturprüfung zu 
„Deutschland — ein Wintermär­
chen" ab. Dabei erinnerte ich 
mich wieder des Soldaten- und 
seiner Verehrung für Heinrich 
Heine.

Ich glaube, ich habe von die­
sem Tag an erst richtig gewußt, 
daß eigentlich er es war. der — 
sicher ohne es zu ahnen—in mir 
die Achtung vor seinem Volk 
und den Wunsch geweckt hat. so 
zu lernen, daß man sein erworbe­
nes Wissen ständig anwenden 
kann und muß.

Regina UEBERLEIN

Karl-Marx-Stadt, 
DDR

legt, die Zahl der entlohnten Tage 
für die Plloge des kranken Kindes 
wurde vergrößert, und ab 1. Novem­
ber 1974 wurden Unterstützungen 
für Kinder aus minderbemittelten Fa­
milien der Werktätigen eingeführt, 
0 1941 wurde das Sowjetische 

Antifaschistische Frauenkomifoe (ab 
1956 — das Sowjetische Frauenko­
mitee) gegründet. Seine Leiterin ist 
gegenwärtig dio erste Kosmonautin 
der Welt Valentina Nikolajewa-Te- 
reschkowa.

Das Sowjetische Frauenkomifee 
unterhält Kontakte mit mehr als 250 
nationalen und internationalen Or­
ganisationen aus 120 Ländern der 
Welt und gehört der Internationalen 
Demokratischen Frauenföderation an.

0 475 Frauen, d. h. 31,3 Prozent 
dor Gesamtzahl, sind Deputierte des 
Obersten Sowjets der UdSSR. Un­
tor don Deputierten der Oborslen 
Sowjets der Unions- und autonomen 
Republiken machen die Frauen 36 
Prozent aus.

Als Antwort auf den Aufruf des 
Zentralkomitees der KPdSU an die 
Partei und das Sowjetvolk überbie­
tet die Dreherin aus dem Autore­
paraturwerk in Alma-Ata Anna Tka- 
tschenko bis zu 70 Prozent ihr täg­
liches Soll. Sic ist in der Komso­
molzen- und Jugendbrigade der 
Halle für alle ein Vorbild.

Foto: D. Neuwirf

Maria Lonir.g aus dem Sowchos 
„Nowodolirski", Rayon Jermcr.tau, 
Gebiet Zclinograd, begeht den 
Frauentag in bester Stimmung. Im 
vorigen Jahr hat sie über 3 CCO Kilo 
Milch je Futlerkuh gemolken, und 
unter den Melkerinnen, die die 
3 000-Kilo-Grenzo erreicht haben, 
wurde ihr der Titel „Beste Melkerin 
dos Rayons" verliehen. Gegenwär­
tig kämpft die Beslmelkerin Lening, 
um den Milchertrag jeder Kuh ihrer 
Gruppe auf 3 200 Kilo zu bringen.

Maria Lening war unter denjeni­
gen Komsomolzinnen, denen am 1. 
März das Komsomolbuch des neuen 
Musters clngehändig wurde.

UNSER BILD: Maria Lening
Foto: A. Tschamara

GE8IET ALMA ATA. Vor zehn 
Jahren absolvierte Chatam Kassy­
mowa die Alma-Atacr Medizinische 
Hochschule. Damals stellte man sie 
im Rayon Uigurskl ein. Sio arbeitete 
als Ärztin, später wurde sie stell­
vertretende Chefärztin des Rayon- 
krankonhauscs. Bald erwarb Chatam 
Gulamowna Achtung bei den Ein­
wohnern des Rayonzentrums. Zur 
Zoit ist Ch. Kassymowa Chefärztin 
des Krankenhauses In Balschol Ak­
su.

Foto: KasTAG
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Rosa PFLUG

AN DIESEM
Alles ist an diesem Tag 
feierlich sonnig und frisch. 
Zahlreiche Glückwunschkarten. 
Mimosen auf deinem Tisch.

Jeder zollt dir Lob und Dank — 
Ehre, dem Ehre gebührt.
Du aber bist verlogen, 
du bist zu Tränen gerührt

und meinst: Die Blumen, das Lob, 
sie stehen dir einfach nicht — 
der Schuldnerin im Leben, 
die nur erfüllt ihre Pflicht.

Vergib mir bitte, vergib 
dies überschwengliche Wort: 
Wer ist denn unermüdlicht 
Wer mühet sich immerfort

TAG
redlich in Garten und Hof, 
am Küchenherd und im Haust 
Wer schlepot die Alltagsbürde 
geduldig jahrein, 
jahraust

Wer arbeitet am Webstuhlt 
Wer überbietet sein Soll 
im Feldbau, auf den Farmen 
zu unserer Heimat Wohlt

Wem gehört die kluge Hand, 
die alles zusammenhältt 
Wen nennen unsre Dichter 
liebevoll „Stütze der Weift

Freundinl Zum Frauentag dir, 
wenn du auch maßlos gerührt — 
Ein Hoch, ein wohlverdientes! 
Ehre, dem Ehre gebührtl

Nora PFEFFER

Jahresringe
Dort, 
wo der aufgeschwommte 
Flußsand an der Windung, 
beugt übers Wasser sich 
die einstmals schlanke Weide. 
Wie rauh und rissig schon 
des Stammes dunkle Rindei 
Wio knorrig jeder Asli 
Wie struppig alle Zweiget

Das Leben war für sie 
durchaus nicht eitel Freude: 
Es hatten sie umbrausf 
so manche bösen Stürme...

Schon lange stehl sie da, 
am Rand der öden Heido, 
und spü4 ihn immer mehr, 
den Druck der Jahresringe...

Doch jedesmal Im Mörz, 
wenn ihre warmen Strahlen 
die Sonne niederschickt 
als erste FrühJahrsgrüBe, 
streckt auch die Weide schon 
halb unbewußt die kahlen 
zerzausten Zweige aus, 
damit sie wieder sprleBen.

Und Kitzchen fleumig gelb 
wie allerliebste Kücken 
läßt eilig sie erblühn 
und fühlt sich plötzlich jünger, 
und weil ein jeder nun 
sie anblickl mit Entzücken, 
vergißt sie ganz und gar 
die vielen Jahresringe!

Helene EDIGER

Nelly WACKER

Je nachdem, 
wer spricht 
von wem

MUTTERLIEBELOGIK
Sagt Frau Liese zu Frau Graf: 
„Wie mir das zu Herzen geht!
Unser Manel zog nun doch 
von uns weg die letzte Woch'...

Och-och-och-och!

Hausarbeit verlangt von ihm 
seine Frau, das Ungetüm!
Vor halb acht wird sie nie wach... 
Männerhosen trägt sie — acht 

Ach-ach-ach-achf

Schüttelt drauf Frau Gret 
den Kopf: 

„Tut mir leid, der arme Tropf— 
Meinem Röschen geht es lein, 
nein, ich kann nicht klagen, nein, 

nein-nein-neln-neint

Alles schleppt er für sie her, 
alle Hausarbeit tut er! 
Männerhosen trägt auch sie— 
Und das steht ihr, und noch wiel

Hi-hi-hi-hil!"

Else ULMER

Meiner Mutter
Ich war zehn
an jenem 8. März 
und hatte für meine Mutter 
als Geschenk eine Blume gemalt 
Zufrieden versteckte Ich sie 
in meinem Schulranzen.
—Es ruhte der Schlaf noch 
am Morgen auf meinen Wimpern 
als Mutters raue Hand 
mir sonnenleuchtendzärtlich

Ober die Wange strich.
„Wach auf, Kind...
Es ist Zeit in die Schule.**
Ich drückte lächelnd 
meine Schulter an die Wange 
und fing die Strahlen der Mutterliebe 
für immer ein.
Dann zog ich 
meine Blume aus dem Ranzen, 
die mir auf einmal 
so plump und düster schien.
Meiner Mutter 
schenkte ich an jenem Tag 
die ersten selbsfgepflückten 
frühlingszarten Schneeblumen 
in meinem Leben.

Ihre Hände
Mutters Hände, ob auch schwielig 
Sind die weichsten auf der Welt. 
Jeder weiß es, denn wir fühlen's. 
Wenn sie uns umfangen hält.

Mutters Hände sind die stärksten — 
Welche Last trägt sie für unsl 
Auszuhalten auch beim Schwersten, 
Ist der Mütter ewige Kunst.

Mutters Hände, alt und müde. 
Lassen nicht im Schaffen nach. 
Streicheln, trösten, helfen, hüten 
Bis auf ihren letzten Tag.

Erna HUMMEL

Ein offener Brief
Unlängst hörte ich zwei Mädchen miteinander plaudern... Doch der ei­

nen Rede weckte mir im Herzen gar ein Schaudern. Sie sprach von der 
Schwiegermutter —,von der künftigen erst (I) — und nannte spöttelnd 
einen Frauennamen, den ich kannte, den ich ehrte.

Da ich bei ungerechten Reden nie gleichgültig bleiben kann, will ich 
heute diesen Schönen einen o/Jenen Brief hier schreiben.

Mädchen, Mädchen, Frieden,
junge Wachtel! schimmert Liebe, 

hell und rein —
Häßlich sei die Kann die Liebe
„alte Schachtel," 
sagst du?

häßlich sein?! —

Schau erst mal Mir erscheint dein Urteil
genau gräßlich,
in das Antlitz diese alte Frau
dieser Frau! sei häßlich 

aus dem Grund nur,
In den Augen, weil verloht
in den müden, ihrer Wangen
schimmert Morgenrot.
Zärtlichkeit und Freilich, ihr singt keiner

Ständchen. Gefühl...
Niemand macht vor ihr jetzt 
Männchen-

(Wenn auch schlicht in 
Form und Stil).

Aber deshalb, Kind, 
doch nicht, 
weil verblüht ihr 
Angesicht!

Lehr'n die Kinder 
denken, 
fühlen, 
lehren gut sein,

Welke Haut und lehren spielen.
Kummerfalfen, Und auf manchem
ja, das gibt's wohl alten Schoß
bei den Alfen- wuchsen
Aber häßlich, liebes Kind, künff’ge Helden
keineswegs groß.
die Mütter 
sindl Junge Elfern 

qehn am Morgen
Alte Leute emsig früh zur Arbeit ohne
regen Sorgen,
sich im Hause. wenn zu HausNur die Taten, 
schön und licht, bei Kindern klein
die bemerkt man wacht
oftmals nicht. — ein altes Mütterlein.

Und wie viele Märchen Du, mein Mädchen,
reimen kannst berückendie Bejahrten 
für die Kleinen! mit dem Feuer
Tun's mit deiner Blicke...
Sanftmut und Doch ein jeder Zauber

flieht, 
wenn dein Herz 
dabei nicht glüht.

Jeder angehauchte 
Flimmer 
ist ein blasser, blasser 
Schimmer 
im Vergleich zu jenem 
Licht, 
das von Seelenschönheif 
spricht.
Seelenschönheit muß man 
wahren.
Diese welkt nicht mit den 
Jahren.
Und der Güte 
milder Blick 
bleibt an Anmut 
nicht zurück. 
Herzlos sein — 
ja, das ist qräßlichl 
Roh und grausam — 
mehr als 
häßlich!
Und als schön 
gilt wahrlich nicht, 
was man 
unbesonnen 
spricht.

Kaissyn KULIJEW

Den Frauen, die mir 
unbekannt geblieben
O Frauen, die mir unbekannt geblieben, 
Euch schenk' ich diese schlichten Zeilen hier. 
Und dankbar bete ich euch an, ihr lieben — 
Der Erde Lebensquell und Blumenzierl

Ich hab' euch ewge Treue nicht geschworen,
Hab’ eure Stimmen, Namen nie gehört,
Doch weil auf einer Erde wir geboren, 
Hab* ich euch lieb, bin ich von euch betört.

Ihr konntet eure Liebe mir nicht schenken,
Nie warb ich selber auch um eure Huld,
Und deshalb könnt’ ich keine von euch kränken.
Und linkisch ihr bekennen meine Schuld.

Ihr wart mir weder gut noch schlecht gesonnen.
Mit euch ich nie des Frührofs Frische trank...
Was eure Schwestern mir geschenkt an Wonnen —
Dafür, nehmt Frauen, alle meinen Dank!

Nehmt meinen Dank, ihr Frauen alle, denen 
Zuweilen ich nur heimlich nachgeschaut, 
So wie wir uns nach Bergesgipfeln sehnen, 
Die zu bezwingen sich nicht jeder traut.

Ihr habt getröstet mich in schweren Stunden,
Obwohl ihr nie mir einen Gruß gewinkt,
Doch hilft ja auch das Meer uns zu gesunden, 
Wenngleich wohl niemand je sein Wasser trinkt!

Ihr Frauen in der ganzen Welt, ihr lieben,
Für alles Gute seid gepriesen mir.
Euch, Frauen, die mir unbekannt geblieben, 
Euch schenk' ich diese schlichten Zeilen hier.

Nachdichtung: Rudolf Jacquemien

Ganz in der Nähe flogen Vägel 
lautlos umher. Ihm war, als 
huschten sie unmittelbar vor sei. 
nem Kopf hin und her, er hätte 
sie am liebsten versehen :ht, damit 
sie nicht mit ilir.-n Flügeln sein 
Gesicht streiften. Alle« war wie 
im Traum, unsagbar schön...

Die Kompanieküehen kamen aus 
ihren Unterständen zu den Stel. 
lungen. Die Köche trugen Stahl­
helme und hatten ihre Gewehre 
geschultert, aber sie hatten Schür­
zen vorgebunden und wischen sich 
vor aller Augen die Hände. ■

In Thermosb -h iltern brachten 
sie Boretsch. Gulasch und Kom­
pott und in Kanistern Wcdka.

Wie sehr die Soldaten auch vor 
Hunger schmachteten, <Ja trotte­
ten gemächlich zu den Küchen, 
streckten mit würdiger Miene ih. 
re Kochgeschirre hin und wandten 
sich ab. um den gierigen Aus­
druck ihres Gesichts, das krampf­
hafte Zucken ihrer Bacaenknochen 
zu verbergen. Das zeugte von je­
ner hohen menschlichen Höflich­
keit. dem stolzen «eelis-acn Fein­
gefühl, das jede «oießlgc Wohler, 
zogenheit übertrifft, und ein Aus­
druck der Selbstachtung. der 
Selbstdisziplin, ja sine Fortset­
zung jener Tapferkeit lat. die sie 
im Kampf gezeigt hatten, als sie 
die tierische Angst besiegten, die 
In jedem steckte.

Sie setzten sich auf die Erde 
nieder, preßten daa Kochgeschirr 
zwischen die Knie und löffelten 
ohne alle Eile, nachdenklich und 
mit Pausen ihr Essen.

Bobrow stand in der Nähe de, 
Hilfskochs, der auf einem Brett 
die Brotrationen i“hnltt, und säu. 
berte mit einem Mauser seine 
schwarzen, schartigen Fingernä­
gel. unter denen geronnenes Blut 
klebte. Das schmale, lange Meeser 
hatte einen schwarzen gerieften 
Griff und als Stütze a'-.e kleine 
Kupferplatte.

„Würdest du es mir mal lei­
hen?" bat der Hilfskoch, „meines 
ist völlig stumpf."

„Damit kann man kein... Brot . 
lispelte Bobrow.

Der Hilfskoch wirf einen Blick 
auf die glatte, »rbaf'e Klinge, 
dachte nach und nlckto ehrerbie­
tig:

„Ist klarl"
Nach alter Sitte •'ßon die Sol

(Siehe auch Nr. Nr. 28, 33, 38 
43) 

daten schwelgend. Erst beim Tes 
wurden sie gesprächig:

„Die Leute von drr Batterie 
haben uns mit ihrem Feuer einen 
Gefallen getan, sie haben für Ar. 
beitsschutz gesorgt."

„Sie haben alles ganz richtig, 
sozusagen wlssenscnaftllcn berech­
net, wo. ^ann. welches Kaliber 
theoretisch eingesetzt werden 
muß."

„Bel ihnen zählt die Theorie, 
bei uns die Praxis!"

„Aber Dummköpfe kann man 
bei der Infanterie such nicht ge. 
brauchen."

„Das stimmt! M ischln.mgewehr- 
chen, Granatwerferchea, Kanön. 
chen, allo haben sie ihre Planstel­
len bei uns. wir können sogar 
anderen von unserem Grips abge 
ben."

„Filippow, wo kommst du denn 
plötzlich hergeschn :1t? Wir dach­
ten, du wärest tot."

„leb war nicht tot, bloß eine 
Zeitlang scheintot".

„Also nicht entschlafen!“
„Bei euch soll mal einer ent­

schlafen! Ich hab mich reichlich 
mit Handgranaten versorgt und 
bin zu ihrem schweren Maschinen­
gewehr hingekrochen — sehwupps. 
hatten sie meinen Fegen abbekom. 
men!"

„Wir dachten schon, wer rui. 
niert dort bloß den Planeten? Das 
krachte und donnerte ja wer weiß 
wie!"

„Ich hab denen eine Panzerab. 
wehrgranate auf den Pelz ge. 
brannt. Sie haben ordentlich Zun. 
der bekommen."

„Du hast also nicht „gekniffen!“ 
„Weshalb auch? Klar hab ich 

Schiß, aber ich wehr mich dage­
gen."

„Genau!"
„Wenn's nach mir ginge“, sag­

te ein kleiner schmächtiger Sol­
dat. „ich würde jedem 'ne Stück­
norm geben, hat ec soi-idso viel 
umgelegt, bekommt ar so'ne wohl­
verdiente Ruhe.“

„Was bringst du denn da für 
eine Indlvldualp-Jychologie auf — 
das Krlegführon bloß von deinem 
eigenen Blickwinkel aus Betrach, 
ten; stell dir vor, 1u wä’Mt nicht 
bei der Infanterie, sondern hät­
test meinetwegen Muri'..an heran 
zufahren, da würdest du schön an­
geschmiert sein. Nein, dein Traum 
ist nicht nach meinem Ge 
schmack!" wandte ein breiUchul. 
triger, pausbäckiger Soldat ein.

Nachdem er das gesagt hatte, 

stand er auf, hob einen vollen 
Eimer Wasser vom Erdboden, 
führte ihn an die Lippen und 
löschte behutsam und sachte sei­
nen Durst, ohne dabei auch nur 
einen Tropfen zu verschütten, 
und stellte den Eimer zurück. Er 
Jing den neidischen Blick des 
Schmächtigen auf und sagte be. 
lehrend:

„Die Menschen sind allo ver­
schieden. wie die Geschütze und 
auch die diversen Kampfmittel. 
Wo liegt denn unsere Hauptkraft? 
Im Zusammenwirken aller. Du 
aber willst jedem seine Norm zu- 
weisen. Es gibt nur eine einzige 
für uns alle — Berlinl"

Konjuchow ging zwischen den 
essenden Soldaten auf und ab und 
lauschte ihren Gesprächen. Er 
wußte genau wie sie, daß der Geg. 
nor, sobald er sich überzeugt hat­
te. daß es sich nur um abrücken­
de Partisaneneinheiten handelte, 
hier erneut angreifen würde; 
möglicherweise hatte der Feind 1h. 
ren Durchbruchstreifen bereits ab. 
geriegelt, denn hinter dem von 
ihnen passierten Raum war das 
rhythmische Donnergrollen einer 
Artilleriekanonade zu hören, und 
die Partisanen würden wohl kaum 
die von ihnen abgerlegelto Chaus­
see halten können, wenn der Feind 
hior Panzer einsetzen sollte.

„Trinken Sie einen Schluck Teo 
mit uns, Genosse Hauptmann!"

Konjuchow hockte sich nieder, 
faßte mit beiden Händen den 
heißen Becher und blies hinein, 
daß ihm die Brille anlief.

„Genosse Hauptmann! Bel unse. 
rem letzten Politgespräch sagten 
Sie, Goebbels' Ministerium hatte 
verboten, etwas über unsere Nord, 
polexpedltion zu schreiben, Ja den 
Nordpol In der Presse überhaupt 
nur zu erwähnen. Wollen die da­
durch verhindern, daß Ihre Leute 
etwas von unseren Heldentaten 
erfahren?“

„So Ist es”, stimmte Konjuchow 
zu.

„Es gibt also keine Verleum­
dung. dlo nicht durch unsere 
Wahrheit zunichte gemacht wer­
den könnte, und vor der Wahr­
heit haben sich dlo Faschisten 
Immer gefürchtet, auch wenn sie 
gegen uns wühlen und hotzen."

„Ja, dlo Wahrheit ist unsere 
Stärke."

„Das stimmt. Ein Leben In 
Wahrheit führen — das heißt, 
nach sowjetischer Art leben." 

„Auch im Gefecht kann man 
nicht ohne die Wahrheit kämp. 
fen", sagte jemand mürrisch. 
„Sonst passiert es.' daß wir ihre 
Stellungen unter Feuer nehmen, 
sie als erledigt melden und dann 
beim Vorrücken Zunder kriegen."

„Haben Sie nach oben gemel­
det, daß wir den für uns festge­
legten Abschnitt erreicht und ein. 
genommen haben?"

Konjuchow schwieg.
Statt seiner antwortete der Sol. 

dat, der soeben aus dem Wasser­
eimer getrunken hatte. Nachdem 
er sich mit dem Handrücken die 
Lippen abgewischt hatte, erklärte 
er streng:

„Ich bin Montageschlosser für 
Schiffsdieselmotoren. Es war so: 
wenn wir die Montage abgeschlos­
sen hatten, war unsere Arbeit be- 
endet. Doch solange der Motor 
nicht eine festgelegte Zahl von 
Stunden auf dem Prüfstand ge­
laufen war, hatten wir keine Ru­
he. Einmal passierte bei uns fol­
gendes. Wir hatten die Probelauf, 
zeit auf dem Prüfstand verkürzt 
und den Motor an den Auftragge. 
ber ausgeliefcrt, aber er rekla­
mierte — schöne Blamage. Wir 
hatten uns also Ins eigene Fleisch 
geschnitten. Das kann es auch im 
Kampf geben. Wenn der Ab. 
schnitt tatsächlich gehalten wird 
— erst dann kann man auch Mel­
dung machen. Jawohl!"

„Sind Sie Mitglied der Partei?" 
fragte Konjuchow.

„Was wäre Ich ohne sie? Ein 
halber Mensch“, antwortete der 
Soldat barsch. „Sie hat mich zum 
Menschen geformt."

Konjuchow kannte diesen Sol­
daten, es war Lasarow, Führer 
des 45-mm-Geschützes. Petuchow 
hatte einmal begeistert erzählt, 
wie Lasarow es verstehe, sich Leu. 
te auszusuchen, sie zu schonen 
und zu erziehen. Auch hier auf 
dem Bahnhofsgeldndo hatte Losa, 
row, die Bedienung im Deckungs­
graben zurücklassend, ganz allein 
das Geschütz unter großen An­
strengungon vorwärts gerollt und 
von der offenen Stellung aus deji 
Gegner unter direkten Beschuß ge­
nommen; die Kisten mit den Ge­
schossen hatte er an einem Strick 
zu sich herangezogen. Wenn er 
schoß, waren seino Bewegungen 
geschmeidig, beherrscht, bedacht, 
sam, und sein Gesicht nahm einen 
friedfertigen Ausdruck an.

Und Konjuchow dachte: Die 
seelische Verfassung eines Men­
schen ist natürlich die Gesamtheit 
von Willen. Stimmungen, Gefüh­
len, Emotionen, Gewohnheiten, 
Charakterzügen, aber cs gibt et­
was gebieterisch Höheres — dlo 
Weltanschauung. Und im Kampf 
findet sie Ihren Ausdruck in 
Selbstbeherrschung, Standhaftig. 
kelt, Umsicht, Behendigkeit, Im 
Willen zum Handeln- So wie boi 
diesem Lasarow.

Als das Bataillon unmittelbar 
hinter den Schlägen seiner Fern­
kampfartillerie und der Begleit, 
gcschütze vorgedrungen war, als 

die Kampfflugzeuge und Bomber 
vor dem Bataillon die Erde erbe­
ben und brennend aufstieben lie­
ßen. war jeder Soldat von dem 
starken Gefühl dieser Vernich, 
tungsachlacht durchdrungen, die 
gewissermaßen eigenen wachsamen 
Verstand besaß, da sie Ihre nie­
derschmetternde Wucht immer 
dorthin richtete, wo die todbrin­
genden Geschützläufe des Feindes 
das Bataillon bedrohten, und hell, 
hörig das eigene Feuer verlegte, 
als das Bataillon In seine Reich­
weite kam. Und dieses Eindringen 
In den Durchbruch, unmittelbar 
hinter dieser gigantischen, ruhe, 
losen Macht, machte jedem einzel. 
nen bewußt, wie unbedeutend er 
mit seiner stutzschwänzigen Ma­
schinenpistole war im Vergleich 
zu dieser mächtigen Feuerlawine.

Und wie viel Überwindung ko­
stete es dann, den Nahkampf auf. 
zunehmen, dieses Handgemenge 
auf Leben und Tod in der Grabes, 
enge der Schützengräben, mit Spa. 
ten und Kolben zuzuschlagen, zu 
würgen und die Finger wegzurei. 
ßen, die dir deine Augen einzu- 
drücken versuchen.

Beim Kampf auf dem Bahnhofs, 
gelände sagte Lasarow traurig, 
den brennenden Panzer betrach- 
tend, dar den Panzerzug gerammt 
hatte:

„Dio Jungs vom Sprengkom- 
mando waren schon fast bis zum 
Zug vorgedrungen. Die hätten ih­
re Eier daruntergelegt, zur Explo. 
slon gebracht, und der Zug wäre 
in die Luft geflogen. Die Panzer 
Soldaten waren zu hitzig. Selbst­
verständlich haben sie wie Helden 
gehandelt. Aber man muß sich 
doch untereinander beraten. Wir 
sind auf ihrem Panzer nicht ein. 
fach bloß so mitgefahren, son- 
dem um gemeinsam zu handeln, 
um ihre Panzer zu schützen und 
natürlich auch sie selbst... Die 
Plonlero hatten ihnen dlo ge­
sprengte Brücke rasch wieder auf. 
gebaut. Als der Panzer anrollte, 
stellte sich der Kommandeur des 
Pionierbataillons unter die Brücke 
zum Beweis, daß man sich auf die 
Brücke verlassen konnte. Das Ist 
so Brauch bei den Bauleuten. Und 
hier erfüllte er seinen Zweck. 
Nichts dagegen einzuwenden. 
Aber wenn os möglich war, den 
Panzerzug auf andere Art und 
Weise auszuachalten, warum hat 
man das nicht versucht? Ich sei. 
ber habo ihm aus nächster Nähe 
einige Löcher verpaßt. Natürlich 
wirkten molne Schüsso auf ihn 
nicht nndore als Schrotkörner auf 
einen Elefanten, aber wenn eine 
ganze Batterie losballert — das 
hätte den Zug auseinandergeris. 
sen."

„Was denn, sind Sie der Mei. 
nung, sie hätten den Zug nicht 
rammen sollen?“ fragto Konju. 
chow.

„Wieso? Dadurch, daß sie mit 
Volldampf auf ihn losgeproscht 
sind, sind viele am Lebon geblie­
ben. Aber sie sind solche Helden— 
es ist schade um siel Für solcho

Prachtkerle hätte ich mein Leben 
geopfert..."

Als Konjuchow auf Lebedew 
stieß, sagte dieser freudlos zu 
ihm:

„Ja, so ist das. Sie kommen 
gerade im richtigen Augenblick!" 
Er rieb sich die graue, eingefalle­
ne Schläfe, an der eine blaue 
Ader hervortrat. „Wir haben Nju. 
ra Chochlowa verloren. Ich weiß 
nicht, wie Ich es Ihnen erklären 
soll. Als wir im Sumpf kämpften, 
stand sie im morastigen Schüt­
zengraben und machte sich vor 
ihrem Spiegelchen 'schön für Bo­
brow. Die Liebe, wissen Sie, wird 
gewöhnlich als etwas Poetisches 
beschrieben. Hier aber...“ Er 
winkte hoffnungslos ab und brach, 
te krächzend heraus: „Wenn es in 
dieser Hinsicht etwas ganz Hohes. 
Unerreichbares gibt, so ist es für 
mich das." Er hustete, schneuzte 
eich, wischte die Tränen weg, die 
ihm dabei in die Augen traten 
und sagte verächtlich: „Ich habe 
mich im Sumpf erkältet, mir läuft 
die Nase." Streng fügte er hinzu: 
„Pugatschow hat die Operation 
sachkundig durchgeführt, ganz 
wie Ilja Murom ez, hat wohl ins. 
geheim bei Stabschef Bykow Un- 
terricht genommen."

„Woher wissen Sie das?"
„Ich weiß alles", erwiderte Le­

bedew schmunzelnd. „Das ist so 
eine Gewohnheit von mir — alles 
zu wissen. Übrigens lasse ich Ih. 
nen ungefähr eine Kompanie Par­
tisanen hier zurück, cs sind ehe­
malige Armeeangehörige. Ich bit. 
te Sie persönlich, diese Leute spä­
ter in ihre militärischen Rechte, 
ihre Dienstgrade und so weiter 
wieder einzusetzen — sie sind von 
mir überprüft. Wie die Teufel 
werden sie sich schlagen. Sie ha- 
ben sich regelrecht gesehnt, wie­
der bei der Armee zu sein. Und 
passen Sie auf, daß sic sich nicht 
allzu hitzig in den Kampf stür­
zen, das sind keine Soldaton eines 
Strafbataillons, dlo sich bewäh­
ren müßten."

„Da fällt mir ein. Sie sprachen 
davon, daß es Ihres Erachtens in 
der Abteilung elnigo feindliche 
Kundschafter gegeben hat."

„Wieso hat? Die gibt es auch 
jetzt noch, sie gehören zum Be. 
stand."

„Wie soll ich das verstehen?“ 
fragto Konjuchow verwundert.

„Na ja, ich trelbo mit ihnen ein 
lustigos Spiel, in der Nacht löste 
ich Alarm aus, brachte dlo Abtei­
lung auf die Beine, gab den Be­
fehl, sich in die Tiefe zurückzuzie. 
ben. Eine spezielle Gruppe führte 
dlo Kundschafter weg. einen ließ 
man sogar entwischen, damit er 
Meldung machen konnte. Die bei­
den anderen bedienen Ihr Funk­
gerät unter unserer Kontrolle. Das 
ist natürlich nur ein Schelnmanö. 
vor. aber bis jetzt hat es durchaus 
geklappt. Der Angriff der Parti­
sanen war für den Gegner eine 
Überraschung. Er nahm an. es 
handele sich um olnen regulären 
Truppenteil und lat zur Umgrup­

pierung übergegangen. Jetzt wird 
er offensichtlich mit aller Wucht 
über Sie herstürzen; Sie werden 
sich also heldenhaft wehren müs­
sen.“

„Und Sie?"
„Unsere Aufgabe ist nicht so 

gewichtig — Bahngleise zerstören, 
Verbindungen unterbrechen..."

Verlegen scharrte er mit der 
Stiefclsohle über den Boden, als 
wolle er einen Zigarettenstummel 
austreten, und bat: „Tja, ich hät­
te eine Bitte an Sie. sollte etwas... 
schiefgehen... Olga Koscheljowa 
ist ohnehin überreizt und nervös, 
bringen Sie ihr doch bei. daß 
ich für länger im Einsatz bin." Er 
blickte nach den sich dunkel ab­
hebenden gezackten Umrissen des 
mächtigen Klosterbaus und seufz­
te: „Ich hätte es allein schon aus 
Interesse für Altertümer gern be­
sichtigt." Gedehnt fügte er hin. 
zu: „Es wäre schade, ein so schö­
nes Bauwerk zu zerstören, denn 
auch für die Nachkommen wäre es 
nützlich, sich einen zwar nutzlo- 
sen, aber schönen Bau anzu­
schauen."

Beim Abschied gab Lebedew 
nicht die Hand, sondern grüßte 
militärisch. Im Weggehen blickte 
er sich noch einmal um und rief:

„Wenn cs nach mir ginge, soll­
te das Regiment jetzt Pugatschow 
Vertrauen schenken! Er ist zwar 
ein Lockenkopf, aber es steckt 
auch was drin."

p S ERTÖNTE das Kommando 
*-* „An die Gewehre!" Die SoL 

daten nahmen ihren Platz in den. 
Stellungen ein, befestigten sie 
und hielten ihre Waffen gefechts­
bereit. Die Geschützbedienungen 
berücksichtigten beim Aufstellen 
der Geschütze, daß es vielleicht 
nötig werden könnte, einen Rund­
umbeschuß durchzuführen.

Pugatschow ging die Stellungen 
ab. Seine geputzten Stiefel glänz­
ten. Er trug eine frische Kragen­
binde. einen sauberen Verband, 
darüber hatte er die Schirmmütze 
forsch aufs Ohr gesetzt, seine Hän­
de steckten in Handschuhen. Er 
rief Konjuchow zu sich und sagte 
im Flüsterton :

„Dio ist gar nicht übell" 
„Wer?"
„Die Korowuschkina. Aber kalt 

wie Elson. Ich habe ihr eine Rie­
senpackung Esu de Cologne als 
Geschenk überreichen wollen. Sic 
hat es zurückgewiesen,“

„Das ist dir auch passiert?“
„Nun, da lat noch nicht das 

letzte Wort gesprochen!" erklärte 
Pugatschow großspurig. Plötzlich 
brüllte er laut: „Warum Ist unter 
dem ausgebrannten Panzer keine 
Stellung für Panzerbüchsenschüt- 
zen angelegt worden? Gruppen­
führer, zu mirl“

Gutmütig, selbstzufrieden und 
selbstbewußt machte er seinen 
Rundgang bei den Soldaten.

(Fortsetzung folgt)
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rjlESEN , Briefen wären -cl-' 
Lf tilge Worte vorauszu­

schicken. _ -
'wKürzTlcfi fragte len Leo, mei­
nen Freund, als der mich wieder 
einmal besuchte und wir auf un­
sere Schulfreunde zu sprechen 
kamen:

„Was Ist aus unsrem .Mauer­
blümchen' geworden? Weißt du 
was von Ihr?"

Mauerblümchen nannten wir 
das schönste Mädchen der Klas­
se. die fleißigste und lm Lernen 
erfolgreichste Schülerin Inge, 
die von klein auf gehbehindert 
war, die schönsten Liebesgedich­
te schrieb, in die alle Jungs bis 
an die Ohren verkracht waren 
und die nicht (Ihr ganzes Leben 
lang!) einmal zum Tanz aufge- 
fordert wurde.

„Die Inge? Die Decker? Von 
Ihr bekomme Ich Briefe. Eine 
angesehene Lehrerin ihrer Stadt. 
Schreibt interessant.” Schulka­
meraden. auch ehemalige, haben 
unter sich keine Geheimnisse. Ich 
las Inges Briefe, muß es offen 
gestehen, mit größerem Interesse 
als manche Erzählung unserer 
Dichter. Gewiß, In Ihnen ist von 
Privatem, von Persönlichem die 
Rede. Über sich zu schreiben Ist 
Ja immer etwas peinlich. Aber in 
Briefen an Freunde äußert man 
sich doch wohl am offenherzig-

Dezember 1971

Dem Seelenzustand leidender 
Menschen kann Ich gut nächfüh- 
len. Ich gehe fast mein ganzes 
Leben an Krücken. Nach einer 
verunglückten BelnoperaUon In 
der Kindheit sind diese zu mei­
nen lebenslänglichen Begleitern 
geworden.

War das damals ein Schlagt 
ich war 15 Jahre alt. eine neuge­
backene Lehrerin, sogar schon 
Leiterin einer Schule 1. Stufe — 
und auf Krücken! Jung, lebenslu­
stig sein und zusehen, wie an­
dere laufen, springen, tanzen, 
Hand in Hand durch Wald und 
Park wandelnl Du aber mußt sit­
zen oder dich auf Krücken fori- 
bewegen. Ja. das war nicht leicht. 
Freund, und Ist's auch heute 
doch nicht. Du kannst es mir 
glaubcnl Nur Arbeit, viel Arbeit 
bleit meinen Lebensmut aufrecht.

Acht Jahre glücklichen Ehele- 
beus waren das Entgelt für alles 
Schwere. Dann verlor Ich mei­
nen Mann. Der Krieg kam. Hun­
ger und Kälte mußten überwun­
den werden. Die zwei Söhne 
(sechs und zwei Jahre) verlang­
ten alle meine Kräfte. Heute sind 
sie Ja schon lange selbständig — 
der eine Ist Direktor einer Mittel­
schule. der zweite Elektromecha­
niker lm Hochspannungsnetz. 
Brigadier an der Eisenbahn.

Auch In diesem Jahr hatte Ich

Unlängst fand in Alma-Ata das 
Unionstrelfen der Junioren im Rin­
gen statt, das dem Andenken der 
legendären 28 Panlilow-Helden ge­
widmet war. Am Wettkampf nahmen 
über 300 Sportler aus 32 Städten 
und 12 Unionsrepubliken teil.

Vor dem Beginn des Turniers leg­
ten die jungen Ringkämpfer am 
Denkmal des Generals Panlilow Blu­
men nieder.

Nach den drei anstrengenden Ta­
gen des Wettkampfes wurde klar, 
daß die Sportler Kasachstans auch

diesmal ganz gut auftraten. Sieger 
ihrer Gewichtsklasse würden Ch. 
Sergasijew, R. Assafulin, A. Shukow 
(Alma-Ata), S. Nowikow und A. Cho­
lodow (Pawlodar), T. Wowfschenko 
(Zelinograd). In den anderen Ge­
wichtsklassen siegten die Ringer aus 
Taschkent, Abakan, Riga, Saporoshje, 
Frunse und Baku.

Dieser Tage wurde in Alma-Ata 
noch ein Kampf ausgefochten: um 
die Meisterschaft der Sportgescll- 
schaff „Lokomotiv" der Kasachi­
schen Eisenbahn im Freistilringen.

Die Alma-Ataer Büchfabrik ist 
der jüngste polygrafische Betrieb 
Kasachstans. Ihre erste Produktion 
begann die Fabrik im Januar 1974 
iu liefern, als die Anlauf- und Ein­
richtaarbeiten noch nicht vollstän­
dig beendet waren. Zur Zeit hat 
man bereits komplizierte polygrafi­
sche Maschinen gemeistert. Zu­
gleich steigt die Arbeltsprodukivl- 
tät und die Qualität der polygrafl- 

, sehen Verlagswerke.
Das Kollektiv der Fabrik hat den 

Plan für 1974 erfolgreich abge­
schlossen und beschleunigt das 
Tempo im abschließenden Planjahr. 
Es steht bevor, 7.S Millionen 8ücher 
und S Millionen Broschüren heraus­
zugeben. Im Vergleich zum vorigen 

wieder Pech. Ich arbeitete an ei­
ner neuen, wirklich wunderschö­
nen Mittelschule. Mit den Kin­
dern ging cs mir sehr gut. Also 
— Ich war ganz in meinem Ele­
ment. Und da stell Dir vor: Ich 
wurde plötzlich auf den Opera­
tionstisch gebracht — direkt aus 
der Schule. Lelstenbruchl

Diese Operation bekam ich 
schon das dritte Mal. Ich wußte, 
wie schwer und schmerzhaft sic 
ist. Und doch eilte Ich selbst ,.un- 
ter's Messer”. Heute fühle Ich 
mich schon ganz wohl. Leider 
haben die Arzte mir vorläufig 
das Treppensteigen verboten. 
Mein Sprachkabinett aber liegt 

Das Mauerblümchen
lm dritten Stock. So sitze Ich 
wieder zu Hause, sehne mich 
furchtbar nach der Schule und 
blase Trübsal. Mir Ist. als hätte 
Ich mir selbst mein Todesurteil 
gesprochen.

Ja, nur Rentner sein — das ist 
doch schrecklich, zumal wenn 
man von Jung auf gewöhnt Ist zu 
arbeiten, mitten Im Leben, lm 
Menschengewühl zu stehen. Ar­
beit Ist wirklich für alles der 
beste Arztl

Werde bald sechzig. Bin 
schneeweiß. Die Locken, die 
einst so vielbewunderten, sind 
„locker” geworden. Ärgerlich, 
aber man wird alt...

Oktober 1972

Bin von Montag bis Sonnabend 
2 Uhr mittags in der Schule. 
Schuldirektor ist mein Püegé- 
sohn. Werner Decker. (Eigent­
lich mein Neffe, doch seit 1935 
trägt er meinen Namen). Hier 
hat man Ihn auf ..Viktor” umge­
tauft. Er hat mir ein sonniges, 
warmes Stübchen gegenüber mei­
nem Sprachkabinett eingeräumt. 
Ich brauche nur den Korridor 
zu überqueren, lm Zimmer steht 
ein Radioempfänger, so daß Ich 
stets im Laufenden des Weltge­
schehens sein kann.

Dezember 1972

Wenn es mir schwer ist stelle 
Ich mir Meresjew und'Wladlslaw 
Titow vor, die noch viel schlim­
mer dran sind als ich. Und ich 
sage mir: „Wsem smertjam na 
slo!”

Jahr will mann die Realisierung der 
Erzeugnisse um 38 Prozent erhöhen.

Zur Zeit gibt der Betrieb schön­
geistige und politische Literatur, 
Lehrbücher in russischer, kasachi­
scher, uigurischer und deutscher 
Sprache heraus.

UNSERE BILDER: In der Linoty- 
penhalle der Setzerei; Mitglieder 
der Brigade Sagipa Baimcnowa, 
Natascha Lebedewa und der Briga­
dier Viktor Shardczki (von links). 
Ausgezeichnet arbeitet die Brigade 
an der Fließstraße lür Bindung von 
Buchblocks. Das Fünftagesoll erfüllt 
die Brigade in vier Tagen.

Fotos: KasTAG

Danach geht's wieder, ich kom­
me sogar wieder „auf die Beine".

Meine 8. und 9, Klassen, die 
ich In diesem Jahr aus einer an­
deren Schule zum „Geschenk" 
bekam, sind so schwach, daß Ich 
oft nicht weiß, wie ich das neue 
Programm mit ihnen bewältigen 
soll. In der 9. Klasse fange ich 
tatsächlich vom A. an.

Ich weiß nicht, ich komme zu 
gar nichts. Die zwei frclèn Ta­
ge in der Woche vergölten So 
schnell, daß Ich sie nicht mal 
merke. Da wasche ich dann et­
was. manchmal muß Ich auch ko­
chen. Dann wollen die Enkel­
kinder Ihre Oma ausnutzen: ent­

weder soll Ich ihnen in Englisch 
helfen oder ein Plakat malen 
oder auch einfach „Schule" oder 
Domino mit Ihnen spielen. So 
geht es eben den Großmüttern!

Eigentlich müßte ich hundert 
Jahre alt werden und dabei geist­
reich bleiben, um alles zu erle­
digen, was mir der Alltag In den 
Schoß wirft. In der Schule kom­
me ich zu gar nichts, obwohl ich. 
viel freie Zeit hätte, wenn Ich 
dort nicht wohnte. Aber Jede 
freie Minute kommt Jemand von 
den Kindern gelaufen; das eine 
mit der Bitte, Ihm noch schnell 
etwas zu erklären oder eine Zwei 
auszubessern, das andere, um 
mir einfach „Guten Tag" zu sa- 
fen. Andere haben Irgendein
(erzeleld, suchen Trost, Hilfe, 

Rat. Wie sollte ich sie da fortblt- 
ten könnenl

Wie teuer sind mir heute noch 
die Bäuerinnen und Bauern des 
sibirischen Dorfes N.l Als die 
Frage behandelt wurde. ob ich 
während des Großen Vaterländi­
schen Krieges eine Medaille 
..Für ausgezeichnete Arbeit" ver­
dient habe, stimmten sie alle für 
mich.

Ich mußte damals die Arbeit 
des Buchhalters tun. Nebst dem: 
dem Lagerleiter oft In der Buch­
führung aushelfen, den Frauen 
der Frontsoldaten die Pension 
austeilen, das Geld 8 Kilometer 
weit vom Postamt holen. Briefe 
an die Soldaten schreiben (ent­
weder nachts oder In der Mittags­
pause). die Tagesleistungen ins 
Rayonzentrum telephonisch (ei­
ne Plage!) durc(igeben. Ja, das 
war hartes Brot. Brot gab es ei­
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Montag, 10. März

10.00 — ZF. Sendeprogramm. 10.05
— Morgengymnastik. 10.20 — Nach­
richten. 10.30 — Zeichenfilme. 10.55
— Aus der Tierwelt. 11.55 — Klub 
der Filmreisen. 14.30 — ZF. Sende­
programm. 14.35 — Fernsehdoku­
mentarfilm „Das Examen". 14.55 — 
E. Bagrizki. „Tod einor Jungpionie­
rin". 15.25 — Zelinograd. Sende­
programm. 15.30—Weltschau (kas.). 
15.45 — „Auf Neulandbahnen". In­
formationsausgabe (kas.). 15.55 — 
Fernschdokumenfarlilm „Am Kap 
Akfau" (kas). 16.15 — Aufführung 
dos kasachischen S.-Sej f u 111 n- 
Gebiofsschauspielhauscs Karaganda, 
18.10 — „Auf Neulandbahnen''. In­
formationsausgabe (russ.). 18.20—Re­
klame. Bekanntmachungen. 18.30 — 
ZF. Nachrichten. 18.45 — „Fünfjahr­
plan — vorfristig". An dor Sendung 
beteiligt sich Erster Sekretär des 
Krasnojarsker Rogionsparteikomifees

• dor KPdSU P. S. Fodirko. 19.30 — 
Weltmeisterschaft im Eiskunstlauf. 
Mustorauffritto. 22.00 — „Zeit". 22.30
— „Gesichter dor Freundo". Durch 
dio Sendung führt dar Schriftsteller

I A. Aleiin. 23.15 — Sportchronik. 
! 23.30 — Europa Meisterschaft in

Leichtathletik in geschlossenen Räu­
men. Obertragung aus Polon. Ab­
schließend — Nachrichton und Son­
deprogramm.

Dienstag, 11. März

10.00 — ZF. Sendoprogramm. 10.05 
— Morgengymnastik. 10.20 — Nach­
richten. 10.30 — Wellmeisterschaft

gentlich Krümchen (200 Grpmm 
Korn pro Arbeitseinheit). Auf 
dem Arm die zwei kleinen Jun­
gen. Sonst allein. Die Erdhütte 
fiel zusammen. Der Kolchos 
schenkte mir (wiederum auf For­
derung der Frauen ein Feldstand- 
häuschen. aus dem Ich mir einen 
freundlichen sonnigen Raum 
machte. Ich war überglücklich!

Als Ich später in die Stadt 
zog (der Kinder wegen), dort 
wieder als Buchhalter arbeitete, 
wurde ich viermal zurück Ins 
Dorf verlangt. Also bei allem 
Schweren — doch Vertrauen. 
Glück und Freudei Wie sollte ich

Ietzt den Lebensmut verlieren 
Annen?!

Heute noch finde ich das Le­
ben sehr schön, zumal wenn man 
Beißig wirken und sich an allem 
Schönen freuen darf.

Na. da habe ich wieder viel 
'geschwatzt. „Das kommt wohl 
mit dem Alter", schreibt mir Ja­
kob Pracht, ein ehemaliger Leh­
rer, mit dem ich noch vor dem 
Krieg vier Jahre zusammen ar­
beitete. Er Ist heute ebenfalls 
Rentner, hebt aber seine Schule 
und erzählt R*r viel von ihr.

April 1973

Meine Briefe klängen für die 
Öffentlichkeit unschön, protzig 
Ich kann für mein Leben nicht 
ausstehen, wenn am Radio Men­
schen auftreten und von ihrem 
erzählen.

lm Grund bin ich sehr ver­
schlossen. Ich bin gewöhnt, ein 
Mauerblümchen zu sein. Die 
Maiglöckchen, meine Lieblings­
blume, blühen lm Schatten und 
werden doch sehr geliebt.

September 1974

Nun eine Hiobsbotschaft von 
mir. In Tschlmkent und Uspenka 
erholte ich mich wundervoll. Am 
12. August fuhr mich mein Neffe. 
Physiklehrer in.Uspenka, nach 
Alma-Ata zu unserer Kusine, die 
ich 44 Jahre nicht gesehen hat­
te. Sie wohnt schon 15 Jahre 
dort, die Wohnung liegt am 
Stadtrand, ein kleiner Obstgar­
ten. der Hof mit Uferkleselstei- 
nen gepflastert. Diese runden 

in Eiskunstlauf. Musterauftritte. 
Übertragung aus Colorado-Springs. 
13.00 — „Lied 75". 14.55 — ZF. Sen­
doprogramm. 15.00 — Premiere des 
Fernsehdokumentarlilms „Euer Le­
ben". 15.30 — „Dir, angreifende 
Klasse". Übertragung aus dem Säu­
lensaal des Gewerkschaftshauses. 
17.00 — Russische Reisendo und 
Forscher. 17.30—„Ornamente". 18.00 
—Zelinograd. Sondeprogramm. 18.05
— „Auf Nculandbahnen". Informa­
tionsausgabe (kas.). 18.20 — „Ernta- 
75". Ober die Vorbereitung der 
Frühjahrsbestellung in den Wirt­
schaften des Gebiets. 18.45 — „Aul 
Neulandbahnen". Informationsausga­
be (russ.). 19.00 — ZF. Nachrichten. 
19,15 — „Rätsel und Auflösungen". 
19.30 — „Die Heldentat". 20.00 — 
Zelinograd. „Was die Briefe erzähl­
ten". Nact/Iang vom 8. März, dem 
Internationalen Frauentag. 20.45 — 
ZF. „Jurkas Morgenröten". Premie­
re des mehrteiligen Fernsehspiel­
films. 1. Teil. 22.00 — „Zeit". 22.30
— „Ihre Meinung!" Durch die Sen­
dung führt S. Dobrochotowa. 23.20
— UdSSR-Meisterschaft In Baskclt- 
ball. ZSKA—Dynamo (Tbilissi). 00.30
— Nachrichten. Sendeprogramm.

Mittwoch, 12. März

10.00 — ZF. Sendeprogramm. 10.05
— Morgengymnastik. 10.20 — Nach­
richten. 10.30 — Zeichohlilm „Zwio- 
bolchen". 11.10 — „Jurkas Morgen­
röten". Mehrteiliger Fernsehspiol- 
•film. 1. Teil. 12.20 — „Holla, Mä- 
delsl" 14.55 — ZF. Sendeprogramm. 
15.00 — Dokumentarische Fernseh­
filme. 1540 — Aus der Geschichto 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges. 16.10 — Moliere, „Der Bürgor 
als Edelmann". 17.10 — Zelinograd. 
Sendeprogramm. 17.15 — „Koktsche- 
lawor Woche". 17.30 — Reklame. 
Film chronik „Sowjetkasachsfan". 
18.20 — „Shas Kairal", Sendung — 
lür die Jugend (kas.). 18.50 — „Aut 
Neulandbahnen". Informationsaus­
gabe (kas ). 19.00 — ZF. Nachrich­

Dingerchen sind nicht für meine 
Krücken.

Meine Halbschwester wollte 
mir die Berge und Medco zei­
gen. Aber abends, vor dein 
Schlafen gehen, geschah es: ich 
fiel an der Hauseckc trotz aller 
Vorsicht hin und brach mir das 
Hälschen der rechten Hüfte.

Mit viel Mühe und mit Hilfe 
vieler guter Menschen bin ich 
wieder nach Hause gekommen. 
Meine Schüler besuchen mich 
fleißig und warten auf mich. 
Meine Kollegen in Deutsch, noch 
eine Anfängerin, fühlt sich nicht 
ganz fest im Satte); wenn die 
Kinder das merken, ist das Spiel 
verloren, so sehr sich der Lehrer 
auch bemüht. Sie tut mir auf­
richtig leid. Und die Schüler 
auch. Aber was kann Ich ma­
chen. ans Bett gefesselt?

So geht es eben in der Welt: 
so viele Pläne hatte Ich für die­
ses Schuljahr geschmiedet... 
Doch mit allen Fasern meines 
Herzens will ich gesund werden 
und nochmals arbeiten. Da muß 
cs doch auch werden!

November 1974
Man hat mich mit Kontrollar­

beiten überschüttet. Die Welt 
weiß eben, daß ich liege und 
„Zeit habe ", die Ich leider wie­
der nicht habe. Paradox? Aber 
cs Ist schon mal so. lm Leben 
habe ich bis dahin nicht erfah­
ren. was Langeweile heißt. Mein 
lieber Sohn will mich nicht mehr 
aut Arbeit lassen. Das stimmt 
mich sehr traurig. Was soll ich 
machen, wie leben ohne Men­
schen und Kinder um mich her­
um? Undenkbar!

Februar 1975
Jetzt könnte Ich „Hurra!" ru­

fen. Bin wieder in der Schule. 
Viel Freude und viel Arger — 
das alte Lied des Lehrers.

Mit viel Brummen und Ver­
mutungen, die Kinder könnten 
mich umrennen, fuhr mich mein 
lieber Sohn bei Regen und Glatt­
eis in die Schule. Ich schwieg 
und dachte: „Fahr mich nur hin. 
sonst verliere Ich Ja meine Stel­
le. Schon über vier Monatei"

Aber was für Schmerzen Ich 
lm „gesunden" Bein hatte, wie 
weh das zVufstchen und Auftre­
ten tat — das kann mir wohl 
niemand nachfühlen. Die Schmer­
zen waren unmenschlich. Aber 
immer hielt ich mir vor: Me­
resjew und andere waren noch 
schlimmer dran.

Das ging so zwei Wochen lang. 
Meine Kollegin wurde krank, 
und ich mußte sie vertreten.

Nun heißt es erst recht: Durch­
halten!

Zum Druck vorbereitet von 
Pauline OTT

Am Wettbewerb nahmen acht Mann­
schaften teil. Die Alma-Ataer.gewan­
nen sieben Goldmedaillen und er- 
rangon unter den Mannschaften den 
ersten Pfalz.

Den zweiten Platz belegten die 
Zclinograder. Darunter waren Vita­
li Kowaljow und Magomet Charfl- 
jew. Der 3. Platz wurde den Pawlo- 
darem zugesprochen. Ihr Champion 
ist Jewgeni Nakaljushny. Die elfte 
Goldmedaille errang der Ringer aus 
Dshambul Abdulla Dawletow.

I. LIFINZEW

ten. 19.15 — Zelinograd. TV-Kon- ' 
zortsaal. 19.50 — ZF. „Die Ökono­
mik und dor Volkswohlstand. Politi­
scher Kommentator L. A. Wosnessen­
ski beantwortet Fragen der Fernseh­
freunde. 20.35 — Zelinograd. Auf 
Neulandbahnen. Informationsausgabe 
(russ.). 20.50 — ZF. Jurkas Morgen­
röten“. Premiere des mehrteiligen 
Fernsehdokumentarlilms 2. Teil. 22.00
— Informationsprogramm „Zeit".
22.30 — Musikstafette „Gonosso 
Lied". Sendung aus Riga. 2330 — 
Sportprogramm. 24.00 — Nachrich­
ten. Sendeprogramm.

Donnerstag, 13. März

10.00 — ZF. Sondeprogramm. 10.05
— Morgengymnastik. 10.20 — Nach­
richten. 1U.30 — „Das Lagerfeuer". 
11.00—„Jurkas Morgenröten". Mehr­
teiliger Fernsehspiellilm. 2. Teil. 12.10
— bstradenprogramm aus dem Kon­
zertstudio Ostankino. 14-55 — ZF. 
Sendoprogramm. 15.00 — Dokumen­
tarfilme. 16 00 — „Durch das Hoi- 
malland". Moldauische SSR. 16.30 — 
Scholochow, „Don-Geschichten". 
1730—Zelinograd. Sondeprogramm.
17.35 — „Aul Noulandbahnen". In­
formationsausgabe (kas.). 17.45 —
Puppenfilm für Kinder. 18.00 — „Sa­
lut, Pobeda". Sendung der Kinder­
redaktion. 19.00 — ZF. Nachrichten. 
19.15 — Zelinograd. „Auf Neuland­
bahnen". Informationsausgabe (russ.).
19.30 — ZF. „Leninsche Universität 
dor Millionen". „Landwirtschaft — 
auf industrielle Grundlage". 20.00 — 
Zelinograd. „Wir sind dio junge Ar­
beiterklasse". Sendung der Jugend­
redaktion. 20.30 — „In den Farmen 
des Ischimgebiots". 20.50 — ZF. 
„Jurkas Morgenröten". Premiere des 
mehrteiligen Fernsehspiellilms, 3. 
Teil. 22.00 — Informationsprogramm 
„Zoit". 2230 — Im Äther — „Dia 
Jugend". 24.00 — Nachrichten. Sen­
deprogramm.

Freitag, 14. März
10.00 — ZF. Sendeprogramm. 10.05

Verse amiiaiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii
■■■ifWöehencnd®
Den Frauen am Frauentag 
Im Jahr der Frau!
In diesem Jahr muß man sie dreifach loben 
am 8. März, an Ihrem Ehrentag, 
unwandelbare Treue heut geloben 
den Frauen 011, die da von gutem Schlag.

Den Frauen, die uns alle einst geboren, 
uns mütterlich umsorgt ganz ohne List — 
der Frau, an die wir unser Herz verloren 
und die für uns die allerschönste ist!

Den Frauen auch, die lm Vorübergehen 
uns manchmal schenken einen warmen* Blick, 
die nachts an unserm Krankenbette stehen, 
un? unermüdlich pflegen mit Geschick.

Den Frauen auch, die uns die Hand gegeben, 
wenn wir gestrauchelt auf dem Lebensweg, 
die uns ermutigt, kühn zum Ziel zu streben, 
sei noch so steinig und so steil der Steg.

Den Frauen all. die unser Tun beseelen 
schon deshalb einfach, weil sic um uns sind, 
und die da auszuhalten uns befehlen.
wenn uns umbraust ein harter Schicksalswind...

Wo blieben wir, wenn sie nicht mit uns wären 
in Freud und Leid, sogar In Kriegesnot; 
wie könnten wir uns überall bewähren, 
wenn uns nicht lachten ihre Lippen rot?!

Drum laßt uns. Männer, unsre Frauen ehren 
nicht nur lm Jahr der Frau. nein, allezeit, 
erfüllen — wenn es geht! — all ihr Begehren, 
ihr gutes Recht auf Schutz — und Zärtlichkeit!

Rudi RIFF

Mein Mann hat recht...
(Nach einer Humoreske von A. Lichatschow)
Da steh' Ich nun und halte In den Händen 
den Suppenlöffel — an dem falschen Ende.' ,

Und das lm Zimmer... Ach. was wollt' Ich doch?
Mein Mann betont, mein Kopf — der hab' ein Loch.' 

Man sagt, aus solcher „Not" sich zu befreien.
verfolge deine Spuren nach der Reihe...

Um sechs ging's aus aem Bett... Sofort-geschwtnd: 
das Frühstück arrangiert für Mann und Kind...

Dann: Wecken. Betten. Futtern... Kindergarten...
Und atemlos zur Haltestelle... Warten.'

Zur Arbeit kam ich — ein geölter Blitz. ’— 
noch mit den Allerletzten angeflitzt...

Die Mittagspause nutzte ich dazu:
erstand dem Mann ein Hemd, für Peter —'Schuh'...

Nach Arbeitsschluß — retour der Affentanz: 
Nach Peterle. flink durch den Ladenkranz...

Im Laufschritt schwerbeladeii fix nach Haus, 
das Abendessen aufgebaut lm Saus...

Kaum war ich endlich in der Küche fertig, 
vernahm ich: „Paß mal auf. du Knopf. .Dir werd' Ich!..

Frau, was hast du dem Schlingel eingedrillt.
daß er auf mich zu hören nicht gewillt?!”

Was tun? Ich schickte meinen Mann nach... Bier, 
den Kleinen auf den Hol... Und stehe nier —

mit diesem Löffel... Zeitung müßt Ich lesen...
Mein Mann hat recht: „Ein rückständiges Wesen..."

Mein Mann studiert... Am Reißbrett müßt Ich sein!
Ich zeichne gern... Ihm macht das Zeichnen Pein...

Da wäre noch der Gang zur Wäscherei...
Da wären Peters Socken — meiner Treu!

Gefunden hab' ich's! Stopfen wollte ich!
Mein Mann hat recht, wenn er von Dummheit spricht!

— Morgengymnastik. 10.20 — Nach­
richten. 1030 — „Heimatliche Wei­
sen". 11.00 — Dokumentarfilme. 
11.30—„Jurkas Morgenröten”, Spiel­
film. 3. Teil. 12.40 — „Begegnun­
gen mit Bühnenkunst". 15.00 — ZF. 
Sendeprogramm. 15.05 — Dokumen­
tarfilme. 15.55 — M. J. Lermontow, 
„Borodino". 16.25 — Zelinograd. 
Sendeprogramm. 16.30 — „Auf Neu- 
landbahnen". Informationsausgabe 
(kas.). 16.45 — Konzertfilm. „Volks­
tänze". 17.40 — „Shelkinschek". 
Sondung lür Kinder (kas.). 18.20 — 
Dokumentarfilm. 18.30 — „Poesie der 
Feuerjahro". Zum 30. Jahrestag des 
Sieges (kas.). 19.00 — ZF. Nachrich­
ten. 19.15 — Zeichenfilm. „So spie­
len wir nicht". 19.20 — „Welt des 
Sozialismus". 19.50 — Zelinograd. 
„Auf Neulandbahnen". Informations­
ausgabe. (russ.). 20.20 — ZF. Kor­
respondierendes Mitglied der Aka­
demie der Wissenschaften der 
UdSSR W. G. Afanasjew beantwortet 
Fragen der Fernsehfreunde. 20.50 — 
„Jurkas Morgenröten". Mohrteiliger 
Fcrnsehspielfilm, 4. Teil. 22.00 — 
„Zeil". 22.30 — Estradenprogramm.
23.35 — Internationaler Wettkampf 
in Wasserspringen. Übertragung aus 
Minsk. Abschließend — Nachrichten 
und Sendeprogramm.

Sonnabend. IS. März

10.00 — ZF. Sendeprogramm. 10.05
— Morgengymnastik. 10.20 — Nach­
richten. 10.30 — „Märchen, komml" 
11.00 — „Für Euch. Eltorn!” 11.30 — 
„Jurkas Morgenröten". Mehrteiliger 
Fornsehspiellilm. 4. Teil. 12.40 — 
Musikprogramm. „Morgenspost". 
13.10 — Aus dem Leben und Wir­
ken dor Künstler. Michelangelo. 
14.00 — Deine Gesundheit. 14.30 — 
„Nur einmal loislan ihren Eid Sol­
daten". Verso von S. Orlow. 15.10— 
„Erholungsstunde". Sendung aus 
Swerdlowsk". 16.05 — Verkehrssi­
cherheit. 16.35 — Spielfilm „Balti­
scher Himmel". 1. Teil. 18.00 — 
„Augenscheinlich — unwahrschein­

Nelly WACKER

lich”. 19,00 — Nachrichten. 19.15 — 
Zeichenfilme. 19.45 — Bühnonauffüh- 
rung „Die Zeit und die Familie Con- 
way". 22.00—Informationsprogramm 
„Zeil" 22.30 — Filmpanorama. Durch 
die Sendung führt der Volkskünstler 
der RSFSR J. Jakowlew. 24.00 — 
Internationaler Wettkampf in Was­
serspringen. Übertragung aus Minsk. 
00.25 — Nachrichten. Sendepro­
gramm.

Sonntag, 16. März

10.00 — ZF. Sendoprogramm. 10 05
— „Zum Turnen angetreten!" 10.20
— Nachrichten. 10.30 — „Der Wek- 
ker". 11.00 — „Ich diene der So­
wjetunion!" 12.00 — „Musikkiosk".
12.30 — Antworten auf Fragen der 
3 Tour der Olympiade „Salut, Po 
beda". 13.30 — Sendung für Land­
wirte. 14.30 — Ballett „Gajane" von 
A. Chatschaturjan in der Aufführung 
des Leningrader Akademischen Ma- 
lyfheater für Oper und Ballett. 16.15
— Literaturlosungcn, 16.45 — Spiel­
film „Baltischer Himmel". 2. Teil. 
18.05 — Internationales Panorama.
18.3S — Konzert. 19.00 — Nachrich­
ten. 19.15 — Zeichenfilme. 19.45 — 
Klub der Filmreisen. 20.45 — Für 
Liebhaber der Operette. 21.20 — 
„Unsere Nachbarn". 22.00 — Infor­
mationsprogramm „Zoit". 22.30 — 
Schöpferischer Abend D. 8. Kaba­
lewskis. Sendung aus dem Moskauer 
Staatlichen Konservatorium. 00.20 — 
Internationaler Wettkampf in Was­
serspringen. Übertragung aus Minsk. 
00.35 — Nachrichten. Sendepro­
gramm.

Sendungon über 10. Kanal: 
Montag — ab 1S.2S Uhr. Dienstag— 
ab 18.00 Uhr, Mittwoch — ab 17.10 
Uhr. Donnerstag — ab 17.30 Uhr und 
Freitag — ab 18.00 Uhr.
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